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Tageschronik
Der ruſſiſche und rumäniſche Waffen

ſtillſtand abgeſchloſſen. Die Friedens
ver handlungen beginnen.

General Kaledin gefangen genommen.
Kornilow wieder entwichen.
Neue Rede Lloyd Georges.
39 000 To. neue Verſenkungen.

Der deutſche Friedensfühler
gegenüber England

Nach den Jnformationen des „Berner Jntelligenzblattes“
dürften ſich die engliſch- deutſchen Friedensfühlungen ſeit dem
Herbſt 1917 in folgendem Rahmen abgewickelt haben: Ein be
kannter deutſcher Politiker hatte ſchon vor vielen
Wochen Gelegenheit, eine Ausſprache mit einer engli-
ſchen Perſönlichkeit zu pflegen. Dieſe Ausſprache ge
dieh damals bis zur belgiſchen Frage. Da der deutſche
Polit'ker über dieſen Punkt keinen genauen Auf-
ſchluß geben konnte, reiſte die engliſche Perſönlichkeit
wieder nach London ohne daß irgend etwas Beſtimmtes
in negativer oder poſitiver Richtung ſich ergeben hätte. Kurz
darauf begann in der engliſchen Preſſe jene bekannte Anklage
gegen die deutſche Politik hinſichtlich Belgiens, in
dem man ſie mit ihrer angeblichen Friedensgeneigtheit der
„Heim tücke“ beſchuldigte.

Jn Berlin bekam das un ſichere Regime des Kanz-
lers Michaelis einen beſtimmten Auslandskurs durch den
Eintritt Kühlmanns ins Miniſterium des Aeußern. Der
neue Staatsſekretär ließ ſeinen perſönlichen Standpunkt zur
belgiſchen Frage in die Preſſe gelangen. Einige Zeit darauf
ging durch die Preſſe die Mär, der König von Spanien
habe ſich entſchloſſen, den kämpfenden Mächtegruppen ſeinen
Vermittlungsdienſt anzubieten. Den Hintergrund dieſer ſh

plötzlich aufgetretenen Nachricht gab ſehr wahrſcheinlich die Tat-

ſache; daß England und Deutſchland durch ſpa-
niſche Vermittlung im Herbſt 1917 abermals in
Fühlung getreten waren. Allein bis heute konnte wahrſchein-
lich dieſe Fühlung zu keinem poſitiven Ende geführt werden
da die Vorausſetzungen jedes engliſchen Frie-
dens nicht erreicht werden konnten: die Erklärung, daß
Belgien als ein in jeder Form unabhängiger fouve-
räner Staat vollſtändig wieder aufgerichtet
würde.

Vermutlich gehen die Fühlungen unter der Hand weiter. Die
Vorausſetzung dafür iſt die richtige Atmoſphäre, und daraus
ergibt ſich für die geſamte Preſſe die Pflicht zur abſoluten Ruhe
und objektiven Nüchternheit in der Beurteilung der Dinge über
Krieg und Frieden.

Soweit das Berner Blatt.
Es iſt nicht ſchwer zu erraten wer der „bekannte deutſche

Politiker iſt, der von der deutſchen Reichsregierung unter der
verfloſſenen Kanzlerſchaft Michaelis' mit dieſen kaum glaub-
lichen Verhandlungen betraut war. Es dürfte dem energiſchen
Eintreten aller militäriſchen Autoritäten gegen die Wieder-
herſtellung eines unabhängigen Belgiens zu danken ſein, wenn
dieſes verhängnisvolle Zugeſtändnis deutſcherſeits ſchließlich
doch nicht gemacht wurde. Aus den Enthüllungen des Berner
Blattes, das ſich wiederholt als gut unterrichtet gezeigt hat, iſt
bemerkenswert, daß es ſich üher die Einzelheiten des ſpani-
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ſchen Vermittelungsverſuchs vorſichtig ausſchweigt. Wir
fürchten, mit dieſer Vertuſchungspolitik wird die Angelegenheit
nicht zu der notwendigen und kaum erläßlichen Klärung geführt
werden können.

PDom Kriege und frieden-
Der Heeresbericht vom Sonntag.

Großes Hauptquartier, 16. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Schloßpark von Poezelhoek haben wir unſere Linien

nach Abwehr eines feindlichen Teilangriffes vorgeſchoben und
Gefangene gemacht.

Lebhafte Artillerietätigkeit von der Scarpe bis zur Oiſe;
bei Monchy und füdweſtlich von Cambrai nahm ſie erhebliche
Stärke an. Engliſche Vorſtöße bei Monchy und VBullecourt
ſcheiterten

Jn Erkundungsgefechten an vielen Stellen der franzöſiſchen
Front wurden Gefangene eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn BreſtLitowsk iſt am 15. 2. von Seiner Königlichen

Hoheit dem Generalfeldmarſchall Prinzen Leopold von Bayern
und Vertretern der verbündeten Mächte ein Waffenſtillſtands-
vertrag mit Rußland für die Dauer von 28 Tagen, gültig vom
12. 12. 12 Uhr mittags ab, unterzeichnet worden.

Mazedoniſche Front.
Rege Tätigkeit der Engländer zwiſchen Wardar und

DoiranSee.

Jtalieniſche Front.
Jn Erweiterung ihrer Erfolge haben öſterreichiſchunga-

riſche Truppen italieniſche Stellungen ſüdlich vom Col Caprile
erſtürmt und mehrere Hundert Mann, darunter 19 Offiziere,
gefangen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Der Waffenſtillſtand mit Rußland abgeſchloſſen.

Beginn der Friedensunterhandlungen.
Großes Hauptquartier, 16. Dezember. (Amtlich.) Von

den Vertretern der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung einer-
ſeits und den Oberſten Heeresleitungen von Deutſchland,
Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der Türkei andererſeits iſt
am 15. Dezember 1917 in BreſtLitowsk der Waffenſtill-
ſtandsvertrag unterzeichnet worden. Der Waffen-
ſtillſtand beginnt am 17. Dezember 12 Uhr mittags und gilt
bis zum 14. Januar 1918. Falls er nicht mitſiebentägi-
ger Friſt
weiter. Er erſtreckt ſich auf alle Land-, Luft und Seeſtreit-
kräfte der gemeinſamen Fronten.

Nach Artikel 9 des Vertrages beginnen nunmehr im
Anſchluß an die Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes die
Verhandlungenüber den Frieden.

Froh und hoffnungsfreudig wird man allenthalben dieſes
Ergebnis zur Kenntnis nehmen. Freilich muß noch immer vor
ſanguiniſchen Erwartungen gewarnt werden. Der Klippen
und Geſohren, an denen der Friede noch ſcheitern könnte, ſind
noch genug. Jndes ſoll man ſich des Erzielten und ſeiner Be-
deutung immerhin ehrlich freuen. Auch ſeitens unſerer Feinde
wird man freilich einen ſo ſchnellen Abſchluß des Waffenſtill-
ſtands nicht erwartet haben und jetzt mit verdoppelter An-
ſtrengung bemüht ſein, eine Verſtändigung über den Frieden
mit Rußland zu hintertreiben. Unſere militäriſchen Trümpfe
ſind freilich ſo ſtark, daß bei geſchickter und energiſcher diplo-
matiſcher Führung wir wohl zu einem befriedigenden Ergebnis
werden gelangen können.

Waffenſtillſtand auch mit der rumäniſchen Armee.
Die P. T.-A. meldet: General Tſcherb atſchew hat in

Focſani zwiſchen der rumäniſchen Armee der rumä-
niſchen Front und den deutſchen öſterreichiſch-ungariſchen,
bulgariſchen und türkiſchen Armeen einen vorläufigen Waffen-
ſtillſtand geſchloſſen.

Selbſtmord eines ruſſiſchen Unterhändlers.
Berlin, 16. Dezember. Zu der von Reuter verbreiteten

Nachricht des Selbſtmordes des ruſſiſchen Gene-
rals Skalon einige Stunden nach der Ankunft der Waffen-
ſtillſtands- Abgeordneten im deutſchen Hauptquar-
tier erfahren wir folgende nähere Umſtände: General Skalon
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gekündigt wird, dauert er automatiſch

hatte während der gemeinſamen Reiſe der ruſſiſchen Abgeord-

neten an deren Beratungen unmittelbaren und tätigen Antei
genommen. Einige Stunden nach Ankunft und kurz vor
Eröffnung der gemeinſamen Konferenz begab er
ſich auf ſein Zimmer, um eine Karte zu holen, hier wurde er von
dem der ruſſiſchen Abordnung zugeteilten deutſchen Offizier er
ſchoſſen aufgefunden. Ein hinterlaſſener Abſchieds-
brief an die Frau des Generals gab über ſeine Beweggründe
keinen Aufſchluß. Die Mitglieder der ruſſiſchen Abordnung ver
muten einen Nerven-Zuſammenbruch und haben
eine Darſtellung dieſes Vorfalles der ruſſiſchen Regierung über
mittelt. Bei Ueberführung des Verſtorbenen zur Bahn unter
Beteiligung ruſſiſcher Geiſtlicher erwieſen deutſche Truppen
die militäriſchen Ehren.

Die Lage in Rußland.
Stockholm, 14. Dezember. Nach Bildung eines ver gnd-

wortlichen Miniſteriums, welches aus Volſchewi
ſten und linksſtehenden Sozialiſten beſtehen ſoll, wird ſofort
über die Friedensfrage ſowie über die Stellungnahme
bezüglich der ausländiſchen Anleihen verhandelt werden. Tat-
ſächlich beabſichtigt Lenin letzten Endes doch, wie Prawda
kürzlich behauptet hatte, die vom Ausland gewährten Anleihen
zu annullieren. Hierzu beſtimmt zunächſt ein bereits ausgenr-
beiteter Geſetzvorſchlag, daß alle in Rußland befindlichen
Staats und Eiſenbahn- Anleihen am 1. Januar der Reichs
bank zur Abſtempelung vorgelegt werden und hoch beſteu-
ert, aber vorläufig noch nicht annulliert werden ſol-
leiß. Daß die Entente die Annullierung der Rußland
vom Ausland gewährten Anleihen anerkenmt,
ſoll eine der Friedensbedingungen Rußlands
werden. Der bürgerliche „Djen“ betont, daß dieſe Maßnahme
für das franzöſiſche und engliſche Finanzleben eine Kata
ſtrophe bedeuten würde. Für die Verbündeten wäre es alſo
höchſte Zeit, eine gegenrevolutionäre Bewegung
hervorzurufen. Nach der „Times“ ſoll die Zahlung der Janumr
zinſen an das Ausland ſeitens der Regierung verboten ſein.
Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Die Kriegstreiber verſuchten nun einen erneuten Vorſtoß,
um die Beſchlüſſe der jetzt in Petersburg zuſammentretenden
Nationalverſammlung zu verhindern. Kaledin, dem ſich
außer Kornilow auch noch eine Anzahl bekannter Politiker wie
Miljukow und Rodzianko angeſchloſſen haben, konzen-
trierte ſeine Truppen in der Gegend von Jekaterinoslaw, um
wiederum einen Handſtreich gegen Moskau zu ver
ſuchen. Erfolg hatte die Koſakenbewegung bisher nur üm
Uralgebiet, wo der Orenburger Arbeiterrat von
einem Koſakenhetman verhaftet wurde. Darauf verſuchten
die Koſaken ſich des Eiſenbahnknotenpunktes Tſcheljabinſk zu
bemächtigen, um. den Verkehr von Rußland nach Sibirien zu
unterbinden. Es kam in der Folge zu lebhaften Kämpfen,
in deren Verlauf die maximaliſtiſchen Truppen
Tarnarowka und Kaluga beſetzten und Korni
lo Truppen entwaffneten. Zur Befeſtigung

Macht traf Lenin Fürſorge, den Beginn der Verhand
Bolſchewikilungen der Konſtituante zu beſchleunigen. Die

ihre Politikkönnen darauf rechnen, daß die Verſammlung
unterſtützt.

Engliſche und franzöſiſche Meldungen, die die Verhältniſſe
in Rußland grau in grau malen, ſind mit größter Vorſicht auf
zunehmen, da tatſächlich einſtweilen die Bolſchewiki ihre Macht
immer mehr konſolidieren. Lenin ſoll raſtlos arbeiten, aber
völlig unzugänglich ſein, während Trotzki ſehr zugänglich für
jedermann ſei. Selbſt die „Morning Poſt“ muß die herrſchende
Ordnung anerkennen. Die entlaſſenen Soldaten müſſen jetzt
ihre Waffen abgeben und kehren ohne ſolche in die Heimat
zurück.

Auch die Koſaken gegen Kaledin und Kornilow.
Petersburg, 15. Dezember. (P. T.-A.) Am 13. Dezember

fand eine Koſakenverſammlung im SmolnyInſtitut
ſtatt. Es waren dabei vertreten der Ausſchuß der Koſſa-
ken, der am Arbeiter- und Soldatenrat ganz ußlands teil
nimmt, ſowie Abgeordnete der Bauern, Arbeiter und Soldaten
der Don- und Kubanregimenter und der an der Nordfront ver
teilten Batterien. Die Verſammlung nahm folgende Ent
ſchließung an: Die Mitglieder des oberſten Organs der
Koſaken, des Rates der Militärvereinigungen, machen ſeit Be
ginn ihrer Tätigkeit gegenrevolutionäre Propaganda und
drängen die Koſaken zum Brudermord. In der
Abſicht, eine Einmiſchung anderer in die Angelegenheiten der
Koſaken zu vermeiden, ordnet die Verſammlung der Truppen
die fſofortige Verhaftung der Mitglieder des
Rates der Militärvereinigungen an. Die Vewſammlung wurde um Mitternacht geſchloſſen. Die Mitgliedes
machten ſich bewaffnet zur Verhaftung der Mitglieder des Rates
der Militärvereinigung auf.



Niederlage und Gefangennahme Kaledins.

Petersburg, 15. Dezember. (P. T.-A.) Roſtow,
rin e und Taganrog ſind in den Händen der
evolutionären Truppen. Der General Kaledins,
ototsky, iſt mit ſeinem Stahe verhaftet worden.
aledin kud den Bürgermeiſter von Roſtow noch Nowot-

ask zwecks einer Beſprechung über die Einſtellung der
militäriſchen Unternehmung.

Kopenhagen, 16. Dezember. „Socialdemokraten“
meldet aus Stockholm Der Volſchewitigeſandte in Stock
holm Worowski erhielt ein Telegramm aus Peters-
burg, daß Kaledin in der Nähe von Moskau verhaftet
worden ſei.

Kornilow ſoll mit Hilfe
flüchtet ſein.

Die Ukraine als ſelbſtändige Friedensunterhändleriv,

Das Generalſekretariat der ukrainiſchen Republik
wurde durch das ukrainiſche Parlament beaufragt, ſeine
Vertreter an die Südweſtſront und die rumſaniſche Front zu
ſenden, um wegen eines Waffenſtil“ ſtandes mit dem
Feinde zu unterhandeln. Zugleich hat die Zentralrada die
uirainiſche Regierung aufgefordert, ven alliierten und feindlichen
Ländern den Beginn der Friedensunterhandlun-
gen vorzuſchlagen, und die neutralen Länder von ihrer Bereit
willigkeit, ihrerſeits zu, verhandeln, in Kenntnis zu ſetzen.

Amerikaner und Wladiwoſtok.
Amſtardam, 15. Dezember. Einem hieſigen Blatt zu

ſolge erfährt die „Times“ aus Waſhington, Staatsſekretär
Lan fing teilte heute Preſſevertretern mit, daß er ein Tele
gramm von dem amerikaniſchen Konſul in Wladi-
woſtok erhalten habe, wonach dort ein heftiges Gefecht

ſchen verſchiedenen ruſſiſchen Militärgruppen im Gange
ei. Der Konſul habe darauf gedrungen, amerikaniſche
ruppen abzufenden.

Nach einer Mitteilung Lanſings iſt noch kein amt-
licher Bericht über die Landung japaniſcher
Truppen in Wladiwoſtok eingetroffen.

Die „Times“ meldet aus Tokio, es ſeien anläßlich der
bevorſtehenden Mansver zwei Jahrgänge zu außer
ordentlicher Dienſtleiſtung einberufen.

Aus dieſen r ergibt v zweierlei: daß die ſo oft
r

kaukaſiſcher Truppen ge

behauptete Landung japaniſcher Truppen in Wladi-
woſtok noch immer un beſtätigt iſt, und daß Amerika
anſcheinend nach einem Vorwande ſucht, um eventuell

nutzlos geblutet, ſind Milliarden Frankreichs und Englands vbe-
ahlt. Belgiſche Erde iſt verwüſtſtet, belgiſche Städte und Dör-

durch engliſche und franzöſiſche Geſchoſſe zerſtört.
Der F zug 1917 in Flandern iſt für ewige Zeiten ein

Ruhmesblatt des deutſchen Weſtheeres, dashier in umvergleichlichem Heldenmut die giänzendſten Proben
alter kriegeriſchen Tugenden lieferte.

Die engliſchen Verluſte.

Die „Haagſche Poſt“ ſchreibt über die engliſchen Verluſte Wir haben wach offiziellen Angaben ausgerechnet, wie

groß die Verluſte während der letzten fünf Monake waren; es
iſt ſchrecklich. Allein das Heer verlor in den letzten fünf Mo-
naten en Toten, Verwundeten und Vermißten 21803
Offiztere und 435 000. Mann. Die Kriegsflotte
vertor im November allein 133 Offiziere und 2141
Matrofen eine ungewöhnlich hohe Ziffer wenn man be
denkt, daß in dieſen Monaten kein Seegefecht von einiger
Bedeutung ſtattgefunden hat.

Chineſiſche Armierungsſoldaten für die Weſtfront.
Kopenhagen, 156. Dezember. Den engliſchen Zeitungen

wird aus Peking berichtet, daß die chineſiſche Regierung ſich
bereit erklärt habe, den Alliierten chineſiſche Arbeiter in
unbegrenzter Zahl zur Verfügung zu ſtellen. Da jedoch
angeſichts der Schiffsraumnot die Transportfrage von
China nicht gelöſt werden könne, müſſe der Entente die Be
förderung der chineſiſchen Arbeiter nach Europa über
laſſen werden.

Lloyd George gegen Lansdowne.
Mit bekannter Gleisnerci hat Lloyd George ſich ineiner großen Bankettrede über den berühmten Brief Lans-

downes ausgeſprochen. Er tat ſo, als wäre dieſer Brief
Lansdownes gründlich mißverſtanden und ſei durch deſſen Be
kenntnis zu Wilſons Forderungen richtig geſtellt worden.
Jm übrigen wandte er ſich gegen die Rührigkeit der gefährlichen
Minderheit im Lande Geren Führung Lansdowne in Wahr-
heit doch mit ſeinem Briefe angetreten hat) die das Land zu
einem vorzeitigen nterwerfungsfrieden
treiben wolle. George warnte vor einem Mittelding
zwiſchen Sieg und Niederlage das es nicht gäbe,
weil nur eins oder das andere möglich ſei. Die Liga der
Nationen, Abrüſtung, Schiedsgericht, Sicher-
heit ſeien ſchöne große Redensarten, nichts
als bloße Worte! England hätte nicht in dieſen Krieg
eintreten ſollen, wenn es ihn nicht zu Ende führen wolle. Zum
Schluß folgten dann wieder die üblichen Beſchimpfungen
Deutſchlands und die Redensarten vom Kampf um die Freiheit

gab ſchließlich vor, an den Sieg und die Kraft Englands und
nern in Oſtaſien militäriſch vorgehen zu können. der Welt (den ja eben wir Deutſche kämpfen uſw. George

ei einem ſolchen Vorgehen würde Amerika unzweifelhaft auf
den Widerſtand Japans ſtoßen, wie umgekehrt A.me
rika augenſcheinlich einer Landung ja paniſcher Truppen
in Wladiwoſtok ſtark wid erſtreben würde.

Die ruſſiſchen Nationalratswahlen
ſcheinen den Bolſchewiki im allgemeinen günſtig zu ſein. Die

edenen Einzelmeldungen wiederzugeben, hat wenig Zweck,
da ſich ein überſichtliches Bild daraus nicht gewinnen läßt.
Jedenfalls treibt die bolſchewiſtiſche Regierung eine rückſichts-
ſoſe Wahlpolitik und ſcheint entſchloſſen, oppoſitionelle Wahlen

zu annullieren. Daß jedem 18 jährigen Schülera
voßle Wahlrecht zuerkannt wird, ſcheint darauf hinzu

deuten, in eine Korrektur der erfolgtenWahlen ſchensewrt erſcheint.

Ein Kongreß der ſibiriſchen Sowjets.
Petersburg, 15. Dezember. (P. T.-A.) Jn Jriufsk

I ein Kongreß der Sowjets und der Arbeiter-, Sol
en- und Bauernabgeordneten aus ganz Sibirien ſtatt.

187 Abgeordnete waren anweſend. Der Kongreß ſprach ſich
die ſofortige Uebergabe der Gewalt an die Sow-

et s aus. Die Linke verließ unter Proteſt den Saal. Wegen
ſchwierigen d des Ern 977 3877 eſen s bitten die

örtlichen Sowjets die Regierung, die l le auf Getreide und
Lebensmittel ab zuſchaffen und eine Anleihe von fünf
Millionen Rubel zu gewähren.

Die Konfſiskation des Eigentums.

rer 13. Dezember. (P. T.-A.) Die Regierung
22 ein D erlaſſen, wonach alle land wirtſchaft-
ichen Maſchinen und Werkzeuge dem Staate ge-

h ören. Die örtlichen Ausſchüſſe der Sowjets werden die Ver-
teilung vornehmen. Der' Vorſtand des Arbeiter und Soldaten-
rates von Moskau hat einen Beſchluß erlaſſen, durch den die
Vermietung und der Verkauf jeder Art von Grund
und Boden ſowie der Handel damit verboten wird.

Aus dem Weſten
Die endgültig geſcheiterte Flandernoffenſive.

Berlin, 15. Dezember. Die große faſt viermonate Flan-
dernoffenſive der Engländer kann als vorläufig be
endet betrachtet werden. Schon der engliſche Angriff auf
Cambrai, der in den erſten Dezembertagen zu einem
ſchweren Rückſchlag für das britiſche Heer wurde, war das Ein
rn der dauernden ſchweren engkiſchen Niederkagen in
landern.

Das Ziel der 16 großen Flandernſchlachten war nach eng
liſchen öffentlichen Berichten die Eroberung der deutſchen
U-Bootbaſis. Ungeheure Artilleriemaſſen von den kleinſten bis
u den ſchwerſten Kalibern waren in ausgebauten Stellungen
ereitgeſtellt. Ueberall türmte ſich die Munition in ſolcher Zahl,

wie ſie bisher nicht gekannt. war. Alle entbehrlichen Kräfte alles
entbehrliche Kriegsgerät von anderen Fronten war zu dieſer
Flandern Offenſive herangezogen, neue Bahnen und Straßen

ebaut, unabſehbare Baracken- und Zeltlager errichtet, um die
aſſen des engliſchen Heeres aufzunehmen. Nun liegt das ge

waltige Ringen mit ſeinem monatelangen Grauen und Schrecken
hinter uns. Ein Bruchteil der deutſchen Armee hat
in unerſchütterlichem Heldenmut in 16 großen Schlachten
engliſcher Zahlenüberlegenheit eine Niederlage nach der anderen
zugefügt. 93 Diviſionen ſetzte der engliſche Führer
bis Mitte November auf dem Schlachtfelde von Flandern ein

Sein ganzer Erfolg beſteht in einem Streifen Landes von
20 Km. Breite, der an wenigen Stellen eine Tiefe von 7 Km.
erreicht z Ein Boden, auf dem kein Baum und Strauch mehr
wächſt, der durch Millionen ſchwerer Geſchoſſe aufgewühſt und
umgepflügt, für Jahrzehnte hinaus völlig in eine troſtloſe
Wüſtenei verwandelt iſt. Für ein Trichterfeld, das verſchlammt
und verſfumpft, den Bau von Unterſtänden ausſchließt, für eine
Stellung ohne Hinterland, in der die engliſchen Truppen im
Kampfe gegen die Natur ſchwer leiden und ihre Kräfte vern das unendliche Blut gefloſſen, iſt die Blüte des eng

Amerikas zu glauben, indem er wieder mit den üblichen Flunke-
reien von geſteigerter Lebensmittelproduktion und geſteigertem
Schiffsraum aufwartete.

Wir können wahrlich Gott danken, daß dieſer fanatiſche
Kampfapoſtel noch immer das Herr führt und un s durch
ſeine Hartköpfigkeit vor der dringenden Gefahr be-
wahrt, durch vorzeitige diplomatiſche Verhandlungen den
militäriſch gewonnenen Krieg in Wirklichkeit zu verlieren.

Die unioniſtiſchen Blätter zollen George Anerkennung und
Beifall, während die liberalen ihn angreifen und ſeine Beſeiti-
s fordern. Zweifellos wird der Kampf gegen Lloyd George
ortab in eine neue ſchärfere Phaſe treten, deren Verlauf ſorg-

fältige Beachtung bei uns verlangt. „Daily Tel.“ ſchreibt: Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß eine Aenderung in
der Leitung der engliſchen Regierung eintritt.
Es iſt ſogar möglich, daß die Aenderungen nach gewiſſen Er-
eigniſſen der kommenden Wochen früher erfolgen werden,
als man heute denkt. Die ihrer Unzufriedenheit mit der
Regierung Ausdruck gebenden Anfragen im Unterhaus
waren kaum jemals ſo zahlreich als jetzt.

Lord Cecil gegen das deutſche Auswärxrtige Amt.

Haag, 16. Dezember. Reuter erfährt von Lord Ro
bert Cecil, daß die Mitteilung aus Verlin über die
deutſche Erwiderung auf Balfours Erklärung
im Unterhaus bezüglich des deutſchen Friedensſchrittes durch
aus unwahr ſei. Nach dem Beiſpiele Wilſons habe die
britiſche Regierung immer verſucht, zu erfahren, welches die deut
ſchen Kriegsziele ſeien, ſie habe weiter verſucht, ſich aus den
Reden der deutſchen Staatsleute Klarheit zu ſchaffen, aber ver
geblich. Es ſei un wahr, die Sache ſo darzuſtellen, als ob
von ſeiten Englands eine vertrauliche Anfrage an
den Feind gerichtet worden ſei.

Die engliſche Friedensſtrömung.

Baſel, 15. Dezember. Morning Poſt“ meldet: Für die
Weihnachtswoche rufen die engliſchen Pazifiſten
zu großen Friedensverſfammlungen im Vereinigten
Königreiche auf. Die in Fabriken und Staatsbetrieben zur
Verteilung kommenden Aufrufe geſtalten ſich zu einer Beläſt i
gung der für den ſiegreichen Abſchluß. des Krieges eintretenden
Bevölkerungsſchichten. Allein in der Umgebung von Glas-
g ow werden für die Weihnachtstage 50 Verſammlungen
für den Frieden einberufen.

Der Korreſpondent der Turiner „Stampa“ in London
telegraphiert: Jn der engliſchen Politik mache ſich eine wach
a Kampfſtimmung wegen der Friedensfrage

emerkbar

Bern, 15. Dezember. „Morning Poſt veröffentlicht
folgenden vielſagenden Brief des Admirals Beresford:
Wir ſind in einer Kriſis des Krieges angelangt. Die
Lage iſt voll innerer und äußerer Gefahren für den Staat. Die
Zukunft der Welt beruht auf dem Ausgang des tita niſchen
Kampfes zwiſchen dem britiſchen und dem deutſchen
Reiche. Welches von beiden länger aushält, wird gewinnen.
Einer muß unterliegen. Jn dieſem entſcheidenden
Augenblick ſcheint ſich eine Welle von Zweifel und
Furchtſfamkeit über das Land zu verbreiten, die durch
Lansdownes Brief verſtärkt worden iſt. Wir haben uns
in vergangenen Tagen in ſchlimmerer Lage befunden, aber der
unbengſame Geiſt unſerer Raſſe gegenüber ſcheinbar unüber-
windlichen Gefahren hat uns durchgebracht. Auch in dieſem
Falle wird das Ende dasſelbe ſein, wenn wir einſehen daß der
Sieg unſer ſein manß, falls das britiſche Reich beſtehen bleiben
ſoll. Der Geiſt dahei mſollte derſelbe ſein, wie der auf der See
und in den Schützenaräben. Sonſt werden die furchtbaren Opfer
der beſten unſerer Männer vergeblich geweſen ſein.

Arthur Henderſon ſagte in einer Rede in London am
12. Dezember, er ſehe keine Anzeichen dafür, daß der
Krieg zu Ende komme. Die Mehrheit des Volkes
ſei der Anſicht, daß, nachdem der Krieg ſo lange gedauert habe,
er nicht eher enden dürfe als bis England den Sieg
erreicht habe, der die Wiederkehr des Krieges dauernd un

ſchen Heeres geovferf en franzöſiſche Diviſionen
möglich mache. Ob dieſer Sieg durch militäriſche oder morae i divrlo matiſche Mittel erreicht

würde, könne nur die Zeit lehren, aber es ware furchtbär, wenn
der von Mißverſtändniſſen oder mangels frei
mütiger lärungen um einen Tag verlängert würde. Er be
gübe daher die vornehme Geſinnung in der vortrefflichen Rede

s quiths und hoffe, daß die Regierung bei der erſten Gelegen
heit erklären werde, inwieweit ſie ſich damit ſdentiſiziere. Die
r Großbritannien s und der Alliierten ſollten
klar erklären, daß ihre e moraliſcher undnicht materieller Ratur ſelſen, daß ſie für ein großes
Prinzip und nicht für Meſopotamien oder ſonſt welche
Gebietserweiterungen kämpften. Für die kommen
Friedenskonferenz werde es eine belgiſche Frage w. ?7cht
geben, denn die Wiederherſtellung Belges ſei
ſelbſtverſtändlich Die Erklärungen Je Premier-
miniſters über dieſen und andere Punkte würden gon der Ratien
mit Erleichterung aufgenommen werden.

Trübe Vetrachtungen in England.
„Daily Mail vom 1. Deze aber berichtet: Sir Charles

Bathurſt ſagte am 30. Rovpergber in Cheltenham: Es iſt bei
nahe ein Verbrechen, Ladensmittel unnötig zu ver
zehren,. Frankreich nd Jtalien haben im Vergleich zum
Vorjahre 939 v. H. weniger Lebensmittel, die Eng
an erſeßen muß, wenn nicht beide Länder gezwungen ſein
ſollen, aus Jem Kriege auszuſchelden. 1918 wird Eng-
land 20 H. weniger Schiffsraum zum Transport
von Zebensmitteln zur Verfügung ſtehen als 1917. Le-
bensmittel aus Auſt ralen und anderen entfernten Weltteilen
rommen daher nicht in Frage. Die einheimiche Sonder-
produktion hat nur Vorräte für 2 oder 2 Wochen
mehr geliefert. es verbleiben alſo noch ungefähr 40 Wochen
für welche die Vorräte von Ueberſee bezogen werden
müſſen, abgeſehen und dem franzöſiſchen und italie-
niſchen Bedarf. Darum iſt eine beträchtliche Einſchrän-
kung des engliſchen Verbrauches dringend erforderlich.

„Times“ ſchreibt am 7. d. M.: Wir ſtehen gegenwärtig einer
Lage gegenüber, wie man ſie ſicher zu Beginn des Jahres
nicht vorausgeſehen hat. Wir können zwar nicht gkau-
ben, daß die große, ſtolze ruſſiſche Nation dauernd ein
Spielball Deutſchlands bleiben wird. Aber es iſt
doch jedem Soldaten klar, daß die ruſſiſche Armee zurzeit auf-
gehört hat, ein leiſtungsfähiger militäriſcher Faktor zu ſein. An-
ſere ſtändige Verſicherung, daß der Krieg ander Weſtfront
entſchieden werden wird, erweiſt ſich jetzt als nur zu wahr.
Und während ſo einer unſerer Verbündeten, der Über ein
an Zahl gewaltiges Heer verfügte, zurzeit leiſtung sun-
fähig geworden iſt. Gegen Ende eines Jahres, das mit den
größten Hoffnungen begonnen hatte, finden wir uns alſo der Hikfe
einer mächtigen Armee beraubt und zugleich genötigt, einer ande-
ren Armee Unterſtützung zu ſchicken, die einen ſchweren Schlag er-
litten hat. Wir müſſen deshalb unſere mllitäriſchen Hilfs-
mittel bis zur äußerſten möglichen Grenze in An-
ſpruch nehmen. Die Rettung der Welt( hängt von der
Opferwilligkeit Großbritanniens und der briti-
ſchen Dominjions ab. Wenn auch ein pagr von uns in diefer
Periode der ſtärkſten Prüfung kleinmütig geworden ſind, o
iſt doch die Nation im Ganzen entſchloſſen die Sache,
für die ſo viele unſerer Männer geſtorben ſind, nicht anfzugeben.
Das Blatt empfiehlt ſodann ſofortige Rekrutierungs maß
nahmen in großem Stile.

Die Angelegenbeit Caillaux
nimmt zurzeit die ganze franzöſiſche Oeffentkichkeit in Anſpruch.
Sie ſcheint eine Neuauflage der Dreyfusangelegenheit werden zu
wollen, denn es wird auch hier anſcheinend ſtark mit Klatſch und
Fälſchungen gearbeitet. Caillaux wehrt ſich augenſcheinlich mit
aller Energie und die ſozialiſtiſche Preſſe ſteht im allgemeinen
auf ſeiner Seite, während die chauwiniſtiſche Mehrheitspreſſe mit
geheimer Angſt ſeinen Enthüllungen und Anklagen in der Kam
mer entgegenſiieht, die leicht zum Ausgang einer ſtarken Friedens
bewegung werden könne. Clemenceau entläßt Richter und erſetzt
ſie durch gefügige Werkzeuge, und ein kriegszahmes Tribunal zu
ſchaffen und ſo Caillauxs Verurteilung ſicher zu ſtellen.

Laut „Progres de Lyon“ erklärte Caillaux nach ſeiner
geſtrigen Einvernahme Journaliſten gegenüber. die Fäl-
ſchungsinduſtrie habe ſeit der Dreyfußaffäre keine
Fortſchritte, eher Rückſchritte gemacht. Das Verhör habe fich
über ſeinen Aufenthalt in Jtalien erſtreckt. Man habe eine ganze
Masßenſchaft gegen ihn ausgeheckt, deren Hauptmacher der fran-
zöſiſche Botſchafter in Rom. Barrere. ſei, mit dem er aus rein
perſönlichen Gründen verfehdet ſei. Die ihm (Caillaux) zuge-
ſchriebenen Aeußerungen habe er niemals getän, im
Gegenteil habe er in Jtalien immer patriotiſche Gefühle bekundet.

Der aufrichtige Clemenceau.
Lugano, 15. Dezember. Ueber Clemencesus Erſcheinen

im Heeresausſchuß der Kammer meldet die Turiner
„Stampa“ aus Paris: Nach der „Lanterne“ gingen Clemen-
ceaus Erklärungen die unter den Mitgliedern der Kommifſ
ſion die größte Bewegung verurſachten, dadurch über das
Erwartete hinaus, daß er ſich mit brutaler Offenheit
ausdrückte, indem er klar die Situation beleuchtete, die ohne
äußerſt gefährlich zu ſein, doch ernſt wäre. Zum Schluß
wies er auf Möglichkeiten hin und ſagte nach der genannten
Quelle: „Wenn man Friedensvorſchläge macht und ich
ſie für ernſt halte, werde ich ſie in Betracht ziehen“.

Nach Caillaux Briand
Jm Anſchluß an die Andeutungen, daß Caillaux in der

Kommerausſprache über den Beſchluß des Ausſchuſſes, vermut
lich am Dienstag, ſeine ganze Politik darlegen werde, gehen Ge-
rüchte, daß Briand entſchloſſen ſel, ſich der politiſchen
Auffaſſung. Caillaux' anzuſchließen und ſich der
Fortſetzung des Krieges bis ins Endloſe zu widerfetzen. Infolgedeſſen rückt für die nationaliſtiſche Heure“ auch

Briand ſchon in die gleiche Reihe mit Caillaux, und ein Artikel
des Abg. Labreau in dem Blatte verlangt ſeine Verfolgung, wo
bei er auch auf die ſchon früher erhobene Behauptung aufſpielt,
daß Briand als Regierungshaupt deutſche Sonderfrie-
densangebote veranlaßt oder entgegengenommen habe

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. Dezember. Truppen des Generals der Jnfante
rie Alfred Kraus haben trotz heftigſter Gegenwehr die Stellun
gen auf dem Col Caprile genommen, wobei ſich die Jnfan
terieRegimenter Nr. 49 und 388 beſonders auszeichneten. Auf
dem Monte Pertica wieſen alpenländiſche Bataillone mehrere
feindliche Angriffe ab. Zur Wiedereroberung der durch die ver
bündeten Truppen am 12. und 13. Dezember genommenen feind
lichen Stellungen auf dem Monte Spinucca führte der Jta
liener vergebliche heftige Angriffe. Jn den Kämpfen der letzten
Tage haben wir italieniſche Offtziere, darunter zwei Stabs
tie e 3000 Mann, einige Geſchütze und Maſchinengewehre
eingebracht.

Gegen Cadorna und Sonnino.
Lugano, 15. Dezember. Nach den Kommentaren der

preſſe über die vorgeſtrige Kammerſitzung zu urteilen, iſt die
Erregung in den politiſchen Kreiſen aufs höchſte geſtie
gen. Die geſamte Kriegspreſſe eine außerordentli
drohende Sprache gegen alle
ihrer Meinung der nationalen El
Ausharren im Kriege entgegenarbeften.
Sera“ ſteht die Ration am Scheidewege.
in der Kammer anftretende Gegnerſchaft gegen Cadore
na und Sonnin e dürfe nicht weiter getrieben werden.



Der Verband läßt Jtalten fallen
Berlin, 16. Dezember. Auf die Reviſion der italien Bonne der un render und öſterreichiſchungariſchen affzworioge einſetzt, fällt

ein beſonderes Licht durch die Behandlung Jtaliens auf
der Pariſer e u be e Nachrichtenbeſtand nämlich Amerika auf, der Zurücknahme Verſprechens,

alten die dalmatiniſche Küſte zu überlaſſen. Darüber
ingus wurde beſchloſſen, den Jtalienern auch die verſprochenen

Vorteile in Klein aſienHerve fordert in der „Victoire“, ohne von der Zenſur behin
dert werden, die baldige Rückberufung der nachJlakien entſandten Hilfskräfte an die franzöſiſch

li ont, da die Gefahr im Weſten nach Eintritt derter im Oſten drohend geworden ſei und alle Maß
nahmen en werden müßten, um das äußerſte an Wider
ſtands aus Frankreich herguszuholen. Die übrige Pariſer

ſſe er t ſich in phantaſtiſchen Jahlenangaben über Aer
che Verſtärkungen des Feindes und über die mutmaßlichen Offen

ſivabſichten des Feindes gegen Frankreich.

Das Flüchtlingselend in Jtalien.
el, 16. Dezember. Von der italieniſchen Grenze wird be

richtet, daß die Zahl der Flüchtlinge, die von Venezien nach Sü-
den 145 000 beträgt. Mailand, NRom, Genuge ehe Ha Kirchen und Säle voller Flüchtlinge. Sie ſollen

ächſt an Küſtenplätzen untergebracht werden. Die Vereinig-
ten Staaten hätten für die Flüchtlinge ihre Unterſtützung zuge
bat es ſei aber ſo gut wie nichts geſchehen. Die Rot ſei auf
as Aeußerſte geſtiegen.

Der Seekrieg
39 000 Tonnen!

Berlin, 16. Dezember. (Amtlich.) Neue UBootserfolge
im Sperrgebiet um England 21000 Br.-Reg.-To. Da-
von wurden ſechs Dampfer und ein engliſches Fiſcherfahr-
zeug mit rund 11000 To. im Aermelkanal trotz ſtärkſter
feindlicher Gegenwirkung vernichtet. Unter den verſenkten Schif
fen befanden ſich zwei bewaffnete tief beladene Dampfer und der

(Amtlich.) Eines unſerer Unterlin, 15., m nes unſerer Unterboote hat letzthin im Atlantiſchen Ozean und in der
riſchen See vier Dampfer und einen Segler mit über

s 000 Br.-Reg.To. verſenkt. Unter den Dampfern befand
ein mindeſtens 6000 To. großer Dampfer, der allem Anſchein na
Sprengſtoff n hatte. Ein anderer großer Dampfer
wurde aus einem ſtark geſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen; da
bei hatte das UBoot er kräftigſter feindlicher Gegenwirkung

arbeiten. Dank der Geſchicklichkeit des Kommandanten blieben
ch die zahlreichen Waſſerbombenangriffe feindlicher Zerſtörer

völlig wirkungslos. Der vernichtete Segler war engliſche
R uner Robert Morris“, mit Kohlen von Cardiff
nach Liſſabon.

Zur Verſenkung der Geleitfahrzeuge.

Kiel, 15. r Die Gefangenen aus den Gefech-
ten mit den Geleitfahrzeugen des am 12. Dezember ver
ſenkten Geleitzuges ſind ausgeſchi Es waren 3 Offi-
iere und 21 Mann des Zerſtörers „Partridge“, 11 Mann desKewa e „Livingſtone“, 1 Offizier und
14 Mann Begleitdampfers „Toki o“. Von den Gefangenen

10 verwundet. Auffallenderweiſe berichten auch heute die
änder noch nichts über die Geleitverſenkung.
Kiel, 15. Dezember. Unter den Gefangenen des am 12. ver

ſenkten Geleitzuges befand ſich der durch einen Granaktſplitter
verwundete Leutnant W Neffe des ehemaligenengliſchen Außenminiſters Sir Ed ward Grey. Er war an
Bord des engliſchen Zerſtörers „Partridge“ und erſetzte wäh

des den en war esauch, unter deſſen rung orpedoſ auf eines unſerer
Torpedoboote en wurde, die alle ihr Ziel verfehlten. Der
gefangene Leutnant Grey wurde von einem unſerer Torpedoboote
an Bord genommen, wo ihm ärztliche Hilfe zuteil wurde. Er

worden.

en widerfahrene Behandlung, wobei auch das aus innerſter
rzeugung geſprochene Wort fiel: Es wäre eine Schande,

von deutſchen Barbaren zu ſprechen.
Zwei Portugieſen verſenkt.

15. Dezember. „Rouvpelliſte de Lyon“ meldet aus
Vigo: Die Beſatzung eines Fiſcherdampfers berichtet, ein deut

UBoot habe an der portugieſiſchen Küſte zwei portu
gieſiſche Dampfer verſenkt. Der ſpaniſche Dampfer
Preferida“ ſei an der portr n Küſte von einem deutſchenBoot angehalten und auf feine Ladung unterſucht worden.

Der Krieg mit Amerika
Hungerſtreik amerikaniſcher Suffregetten.

Bern, 16. Dezember. Jn Newyork und Waſhington
große Erregung wegen der zwangsweiſen Ernäh-

ung von 80 Suffragetten, die wegen brutaler Behand-
ne r e im Gef s unterworfen wurden, einen Hunger
et rchführten. Man hat vor einigen Wochen 40 ſogenannte

enſteher vor dem Weißen Hauſe in Waſhington verhaftet und
ängnis verurteilt. Dieſe Anhängerinnen des Frauen

verbangten vom Präſidenten eine Audienz, und da
en nicht gewährt wurde, beſchloſſen ſie, abwechſelnd vor dem
ißen Hauſe fern als Gewiſſensmahnung Poſten zu

ſtehen. Die öffentliche Meinung iſt beſonders empört
über die ungeſetzliche Behandlung, der dieſe Damen in den Ge
fängniſſen ausgeſetzt wurden. Einer der Frauen wurden die Klei
der vom Leibe geriſſen, als ſie ſich weigerte, die Sträflingstracht
anzulegen. Andere wurden an die Gitter gefeſſelt und mit der
Zwangsjacke bedroht.

Die Neutralen
Auflöſung der Cortez.

Bern, 15. Dezember. „Journal“ meldet aus Madrid, daß
der r Anraten des Miniſterratees beſchloß, die Corte z
aufzulöſen,

andere engliſche Gefangene äußerſten ſich dankbar über die

Aus Staöt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Handel mit Dörrobſt, Abſatz von Gänſen an den Kommu

r r in r und Mehlverbrauchs, Durſch-We erie u. g. en unſere Leſer im ti Jnſeratenteil unſeres Blattes. mere bentigen Jufeka
Der Roßfleiſch und Fleiſchwarenverkauf

findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.
Unter Strom

gs- und Fahrleitungen der eleketriſchenrden die Hochſpannunſehnte n Merſeburg Mücheln ab morgen geſetzt. Vor dem Be

ſteigen der Maſten wird daher gewarnt.

Diebſtähle.
einem Grundſtück am Stadtpark wurden 12 Kanincheneſtohlen. Heute morgen wurde ein Arbeiter Segen

einem dem Ba lahrey zuf hnhof ſchlafenden Mann nsmittel ge

Herhſtnebel.
Wer der erſte Dichter geweſen iſt, weiß jedes Kind. Das war

oder Daniel, nicht Homer oder Pinter, ſondern er
führte den Namen Nebel. Denn ſteht nicht in einem der erſten
Kapitel der Bibel geſchrieben: „Dichter Nebel lag auf der Erde“?
Die Tatſache ſelbſt, daß Dichter auf der Erde liegen, iſt ja nicht
wunderbar. die früheren, die noch dem Jdegalismus huldig-
ten und immer in höheren Regionen ſchwebten, pflegten aus den
Himmeln, in die ſie ſich hineingeträumt hatten, öfter unſanft auf
die Erde zu fallen, wenn z. B. der Schneider die Rechnung präſen-
tierte, oder die Angebetete und Angeſungene ihnen einen Korb
gab, indem ſie erklärte, von dem Genuß ihrer Poeſien nicht ſatt
werden zu können. Unſere modernen Dichter aber, die Realiſtenkommen überhaupt nicht von der Erde weg, fondern liegen meiſt
glatt auf dem Bauche, um das Ungeziefer beſſer ſehen zu können,
das ſie poetiſch zu verhgrigen gedenken. Alſo die Tatſache zwei

ln wir nicht an, wohl daß ſie in der Bibel verzeichnet
Es g nämlich dieſem „Bibelwitz“ wie den meiſten ande

ren ſeiner Art: er iſt nicht aus der Bibel herausgezogen, ſondern
in ſie hineingetragen. etwas, oder nur ähnliches ſteht gar
wicht drin. Und doch iſt es richtig. Der Nebel iſt wirklich ein
Dichter. Wir wandern an einem kühlen Herbſtabend durch e
ten Wieſengrund, was allerdings ſehr keichtſinnig iſt. Die Sonne
iſt am zont ver n und graue Dämmerung liegt auf

Tal. Da es auf von den Gründen, dünn wie ein
Schleier mit geheimnisvollem Schein und es wogt und wallt
darin, und langſam zieht ſich der Nebelveif um Buſch und Baum.
Und der zaubert uns nun ſchlanke leichte Geſtalten vor, die auf
taufeuchter Wieſe ihren Reigen ſchlingen. Und unſere Gedanken
eilen zurück zur Ki t, wo die Großmutter in abendlicher Däm-
merſtunde uns Märchen von Rübezahl, dem Nebelgeiſt,
der ungufhörlich die Geſtalt wechſelt, von Elfen, den Rebelprin
n und ihrer Königin, die nicht müde werden, zu tanzen,

bis der aufgehende Morgen ſie verſcheucht. Und wenn wir hinein
treten in Waldesdunkel und die Bäume und Sträucher nehmen
drohende, geſvenſtiſche. Umriſſe an, dann packt uns etwas von dem
Grauen, das Erlkönig und ſeine Töchter dem Vorübergehenden
einflößen und das Goethe ſein unſterbliches Gedicht eingegeben
hat. Der Nebel läßt als echten Dichter die Phantaſie aus und
weiß das gewöhnlichſte und alltäglichſte mit einem beſonderen
düſteren Schimmer zu umgeben. Darum blüht die Nebelpoeſie
mit ihrem finſteren, geheimnisvollem Schauer auch nur im Nor
den. Jn Oſſians Balladen iſt er es, der dem Dichter ſeine düſteren
Bilder vorzaubert, und ihm verdanken wir das finſtere Reich
Niflheims in der altgermaniſchen Götterſage. Der fonnige Sü-
den mit ſeinem Licht und ſeiner Wärme kennt den Nebel nur hin
und wieder als Sohn des Meeres oder als Bewoner der Höhen,
der die Götter den Augen der Sterblichen verbirgt. Aber daß
auch ihnen die ſfagenbildende dichtende Kraft des Nebels nicht
unbekannt iſt, beweiſt der Umſtand, daß Nephele, die Nebelgöttin
das Fabelweſen Kentauros gebiart, dieſe Zuſammenfetzung von
Menſch und Tier.

Und ſelbſt in der Stadt zwiſchen den, jetzt freilich eng ver
niedeten Lichtern und Laternen, die die Finſternis zu bekämpfen
ſich bemühen, wo der Nebel nur formlos zwiſchen den Häuſern
lagert, ſelbſt da hat er ſeine dichteriſche Kraft nicht ganz einge
büßt. ie beuchten die Lichter ſo rot, ſo geheimnisvoll aus dem
Dunſt, in dem ſie nur einen engen Kreis zu durchdringen vermö

en, wie werden die Gegenſtände ſo rieſengroß, wie huſchen die
denſchen Geſpenſtern gleich aus Finſternis in Finſternis an ein

ander vorüber, wie Schatten, der Unterwelt entſtiegen! Sind ſo
die Dichtungen des Nebels allerdings meiſt ernſt, trübe, geheim-
nisvoll, ſo weiß er aber auch Werke zu ſchaffen, wie ſie köſtlicher
keines anderen Dichters Phantaſie zu ſchaffen vermag. Wenn in
kalter Winternacht ein feuchter Nebel aufſteigt, und zu blendend
weißen Kryſtallen wird, die ſich anſetzen an jeden Zweig, an jeden
Grashalm, jedes Blatt, und die Sonne geht golden auf am
durchſichtig blauen Himmel, dann iſt das ein Bild, fo entzückend,
wie faſt nichts anderes ſonſt. Wie der Dichter auch dem unſchein
barſten verleihen, auch das Häßliche mit Schönheit
umkleiden bann, fo h der Dichter Nebel. Und wie
jene die geheimnisvollen Tiefen des menſchlichen Leids ſchildert,
um die Sonne des Lebens um ſo heller ſtrahlen zu laſſen, ſo um
hüllt auch der Nebel die Tiefen der Natur. Aber über ihnen ſteigt

t die Sonne empor und vor ihrem Glanz verſchwinden die
Schatten der Nacht. Poſt nubila Phoebus.

Gerichtszeitung
Zu 20000 Mk. Geldſtrafe

wurde von der 1. Strafkammer des Berliner Landgerichts J we-
gen Vergehens gegen die kriegs wirtſchaftlichen Verordnungen
betr. Garne der Kaufmann Hugo Wothe verurteilt. Der Ange
klagte hatte bei der Vorratserhebung nicht ſeine Dre Beſtände

n, ſondern einen Teil davon zur Fertigſtellung fer
tiger Waren verwandt und dieſe dann verbotswidrig veräußert.
Er machte vor Gericht den Einwand, daß die Halbfabrikate im
andern Falle hätten liegen bleiben müſſen und dem Publikum
nicht hätten geführt werden können. Wenn auch noch zur
Sprache kam, daß er auf Antrag die Erlaubnis für ſein einge
ſchlagenes Verfahren erhalten haben würde, ſo hielt das Gericht
doch obige Strafe für am Platze.

Uebermäßiger Gewinn an Heringen,
Das Berliner Kammergericht fällte eine für den Großhandel

mit Heringen bedeutſame E idung. Wegen übermäßiger
Preisſteigerung war der Kaufmann Abrahamſohn unter Anklage
n worden. An einen Kaufmann in Stettin hatte er fünf

onnen Salzheringe für 500 Mk. die Tonne verkauft, ſich aber
ſchließlich mit dem Preiſe von 470 Mk. pro Tonne begnügt. Das
Schöffengericht erachtete trotzdem eine übermäßige Preisſteige-
rung für vorliegend umd verurteilte Abrahamſohn zu einer Geld-
ſtrafe von 400 Mk. Dieſe Entſcheidung griff die Siaatsanwalt-
ſchaft durch Berufung beim Landgericht an, welches die Vorent-
ſcheidung aufhob und Abrahamſohn zu 1000 Mk. Geldſtrafe ver
urteilte. Der Angeklagte habe einen Gewinn von 30 Mk. pro
Tonne erlangt, während ihm nur ein Gewinn von 10 Mk. pro
Tonne zugebilligt werden könne. Jm Großhandel mit Heringen
könne nur ein Gewinn von 1-2 Proz. als zuläſſig angeſehen
werden. Dieſes Urteil focht Abrahamſohn durch Reviſion beim
Kammergericht an.
Großhändler einen Aufſchlag von 10 Proz. beanſprucht. Das
Kammergericht wies aber die Reviſion als unbegründet zurück
und führte u. a. aus, die Entſcheidung der Strafkammer ſei ohne
erſichtlichen Rechtsirrtum ergangen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Zuckerfabrik Lützen

verarbeitete in der nunmehr abgeſchloſſenen Kampagne 742 333

ch auch im abgelaufenen Geſchäftsjähre nicht geändert.

Zentner Rüben.

Zuckerhandelsunion Aktien- Geſellſchaft Hamburg-Magdeburg.

Die für den Zucker handel gegebenen n
ie im

Vorjahre eingegangenen Geſchäfte im neutralen Ausland unter
lagen geſetzgeberiſchen Maßregeln in jenen Ländern, die bislang
eine definitive Abwicklung unmöglich machten. Da das ſchließ-liche Ergebnis dieſer Geſhafte zurzeit unſeres Abſchluſſes nicht

überſehbar iſt, haben wir den Betrag von 156 024 Mk. zur Dek-
kung eines möglichen Verluſte s zurückgeſtellt. Jnfolge
deſſen ergibt der Abſchluß nach Verwendung des Vortrages einen
Verluſt von 104 598 Mk. Nach dem Gewinn und Verluſt-Konto
erzielte die Geſellſchaft auf Kommiſſions-Konto eine Einnahme
von 61 556 (i. V. auf Warenkonto 476 085) Mk. hinzutreten noch

51 456 47 901) Mk. Vorträg, zuſammen 112 982 n 986) Mk.
Dieſen Poſten r gegenüber: Unkoſten 116 550 (211 Mk.
Außerdem im Vorjahre 11 729 Mk. Kursverluſt. Jn der Bilanz

u. a. Kaſſa 13 028 (9086) Mk., Waren (18 750) Mk.
i e Ait 657 450 A. Wert papiere d azs tn Erb dosMark, Debitoren 2 058 227 (3 231 e k. Andererſeits betra

gen Aktienkapital 2 000 000 Mk. e i. V.). Reſervefonds 200 006
Mark (wie i. V.), Dispoſitionsfonds 145 42 (250 000) Mk., Kre
ditoren 3 983 421 (3 526 203) Mk. Die ordentliche Generalver

genehmigte den dividendenloſen Abſchluß und erteilte
er Verwaltung Entlaſtung.

Die Mitteldeutſche Privatbank n
hat die 1842 r h Schraidt u. tmann in Koburg mit Wirkung vom 1. Januar 1918 ab käuß-
lich erworben. Das Banthus wird in urg als Filiale der
Mitteldeutſchen Privatbank weitergeführt und Zahlſtellen in
Eisfeld S.-M. und Neuſtadt S.-Coburg erhalten.

Neue Braunkohlengrube,
Jn Anlehnung an die h t Anilinfabrikation in

Treptow wurde mit dem m in Wolfen bel Bitterfeld unte
dem Namen Braunkohlengrube Eliſa eine neue Geſellſchaft zut
h der in der Wolfener Flur gebohrten Braunkolen ge
gründet.

Das Stückzahlkontingent in der ZigetettenJnduſtrie.
Die ſeinerzeit von der Regierung beabſichtigte Verringerung

des Zigarettenkontingents um 15 Proz. hat in der Jnduſtrie leb
haften Widerſpruch gefunden, und es ſcheint nunmehr, als o
die Regierung den Einwendungen des überwiegenden Teiles der
Induſtrie Rechnung tragen will. Demnach würde das Stückzahk
kontingent unverändert bleiben, dagegen ſoll erſtrebt werden,
Tabak dadurch zu ſparen, daß die vorgeſchriebene Verkaufsmenge
von Tabak verringert wird. Es ſoll aber dem einzelnen Fabri
kanten überlaſſen bleiben, ob er mit der verringerten Tabab-
menge möglichſt noch die alte Stückzahl an Zigaretten herſtellen
will, indem er von ſtärkeren auf dünnere Formate, von Ohne-
Mundſtück- auf MitMundſtückfabrikate übergeht, oder ob er die
Stückzahl tatſächlich verringern will und die Formate beibehält.
Die gegenwärtig große Nachfrage nach Zigaretten, der ja je
chon bei weitem nicht voll genügt werden kann, wird zweifelles

n letzteren Weg als den gangbareren erſcheinen laſſen.

Aus der Bleiftiftünduſtrie,
Für Bleiſtifte herrſcht zur Zeit ein außerordentlicher Bedarf.

Man kann ungefähr mit dem zehnfachen Jnlandsverbrauch wie in
Friedenszeiten rechnen, wobei zweifellos durch den immer fühl
bareren Tintenmangel ſich dieſer Verbrauch noch ſteigert. Jn
deſſen arbeiten die Fabriken mit großen Produktionsſchwierig
keiten, da vor allem die Einfuhr von Edelhölzern in Wegfall ge
kommen iſt. Die Preiserhöhungen betragen durchſchnitt-
lich 75 bis 100 Prozent, doch iſt mit weiteren Preiserhöhungen
in abſehbarer Zeit zu rechnen. Zur Zeit werden Bleiſtifte nur
nach Skandinavien ausgeführt. Für die Zeit nach dem Kriege i
mit einem erheblichen Auſſchwunge des Exports zu rechnen,
die Fabriken ſich in der Lage erklären, der vor dem Kriege
mächtigen engliſchen Konkurrenz mühelos durch beſſere Fabriſa
begegnen zu können

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 17. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Südufer der Scarpe und in einzelnen b
ſchnitten ſüdweſtlich von Cambrai lebhafte Feuertätigkeit
Starkes Artillerie- und Minenfeuer lag auf der Südfront ven
St. Quentin.

Heeresgruppe Herzog Albrecht,
Nördlich von St. Mihiel und im Sundgau war die

franzöſiſche Artillerie tätiger als an den Vortag en.
Leutnant Müller errang ſeinen 38. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. tie
Nichts Neues. eMazedoniſche Front. e

Zwiſchen Wardar und Doiran-See ſtieß eine e
liſche Kompagnie nach kräftiger Feuerwirkung vor. Jm Gefecht
mit bulgariſchen Poſten wurde ſie abgewieſen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplaui.
Zwiſchen Brenta und Piave dauerten in einzelnen Ab

ſchnitten heftige Artilleriekämpfe an. Jn erfolgreichen Unter
nehmungen brachten öſterreichiſch- ungariſche Truppen ſüdlich
vom Col Caprile mehrere hundert Gefangene ein. Jtalie-
niſche Vorſtöße gegen unſere Linien ſüdlich vom Monte Fontan
Secca ſcheiterten.

Erſter Generglquartiermeiſter Ludendorff.
Preffeſtimmen zum Waffenſtillſtand mit Rußland.

Berlin, 11. Dezember. Jn der „Poſt“ wird der Abſchluß
des Waffenſtillſtandes mit Rußland als vorläufiger Schlußſtein
für den Krieg mit Rußland als Folge unſerer Siege
von den Jnſeln des Rigaiſchen Meerbuſens bis hinunter zur
Donau mit Freude und Stolz begrüßt. Aber noch, ſo ſchreibt
das Blatt, ſtehen im Weſten die Millionenheere Englands und
Frankreichs. Noch bleibe viel zu tun, aber das Bewußtſein,
daß wir ſiegen müſſen, wird uns für kommende Prüfungen
ſtählen. Jn der „Deutſchen Zeitung“ heißt es, angeſichts des
Waffenſtillſtandes im Oſten müſſe man erkennen, welche gro

Er betonte, ſchon im Frieden hätten die en militäriſchen Aufgaben noch zu bewältigen
ſeien. Sie ſeien uns von den Feinden aufgezwungen. Es gebe
kein Mittelding zwiſchen Sieg und Niederlage. Wenn wir das
Leben wollen, müſſen wir auch den Sieg wollen.

Trennnung von Staat und Kirche in Rußland.
Petersburg, 15. Dezember. (Reuter.) Der Volksbeauftragte

gab einen Erlaß heraus, der die Trennung der Kirche
vom Staat feſtſetzt und gleichzeitig die Kirchen und
Kloſtergüter, und das Gold, Silber und Edelſteine in den
Mitren und Kreuzen der Geiſtlichen einzieht. Ferner wird
die Geiſtlichkeit verpflichtet, in den nicht zum Kampf verwendeten
Teilen des Heeres zu dienen. Eeneral Nowitzki, der Ober
befehlshaber an der Nordfront, iſt verhaftet und nach der
Peter Panuls Feſtung gebracht worden.

Keine parlamentariſche Jmmunität für Caillanx.
Paris, 17. November. (Havas.) Der Parla mentganaant

hat mit neun gegen zwei Stimmenthaltungen der Aufhebung
parlamentariſchen Jmmunität Caillaux-Lonuſtelats zuge
ſtimmt und Payſant zum Berichterſig ter errannt.

m
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Bekanntmachung.
Die Ziehung der 4. Reihe

dem Jungdeutſchlandbund
urch Allerhöchſten Erlaß vom
8. April 1914 bewilligten Geld
otterie iſt mit unſerer Zu
immung auf den 19. und 20.
pril 1918 ſeſtgeſetzt worden.

Mit dem Loſevertrieb darfnicht vor Mitte Januar 1918
begonnen werden.

Berlin, den 22. Rov. 1917.
Der Miniſter des Jnnern.

Der Finanzminiſter

Veröffenklicht.
Merſeburg, den 14. Dez. 1917.

Der Könialiche Landrat.
F. V. von Grone.

J. Nr. 14793 I.

Bekannimachung.
Der Herr Minfker des

Innern hat durch Erlaß vom
1 b. Mi8. We 2540 ber
Kommiſſion für Trabrennen
in Berlin genehmigt, daß bei
der Ausſpkelung der 4. Reibe
der der Kommiſſion durch die
Erlaſſe vom 7. März und S.
Dezember f913 Tee 2540 11.
3187 bewilligten Geldlotterie
die Pferdegewinne durch Sil-
hbergewinne erſetzt werden.
Dies muß fedoch in dem ver-
öffentlichten Verloſungsplane
und auf den Loſen vermerkt
ſein.

Merſeburg, den 20. Nov. 1917.
Der RegierungsPräſident.

Verbffentlicht.
Merſeburg, den 14. Dez. 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

Bekanntmachung
über Dernuſchkohlen.

Sollie das Ausdreſchen von
Brotgeireide, Hafer u. Gerfſte
durch Kohlenmangel verzögert
werden, ſo hat der betreffende
Landwirt ſich

r ſofort
an die Kreiskohlenſtelle (Kreis-
kornſtelle) mit einem entſpre-
chenden Antrag zu wenden
Dieſe wird das Weitere ver-
anlaſſen

Merſeburg, den 12. Dez. 1917.

Der r LandratP Grone
T Bekanninachnng

Da die Pflaſterarbeiten auf
der Kalteneiſer Provinzial
ſtraße wegen ungünſtiger Wit-
terungs verhältniſſe bis zum
zeitigen Frühjahr verſchoben
werden müſſen, wird die durch

machnng vom 26. Nov.
d. Js. angeordnete Sperrungder Straße hiermit aufge-
hoben.

Merſeburg, den 13. Dez. 1917.

Der Königliche Landrat
J. B. p. Gröne.

Bekanntmachung.
Wir machen hiermit bekannt,

daß die Hochſpannungs und
Fahrleitungen der elektriſchenJernbahn Merſeburg- Mücheln

vom 18. d. Mts. ab unterStrom geſetzt werden.
Wir warnen vor Beſteigen

der Maſten bezw. Berühren
der Leitungen, da dieſe mit
Lebensgefahr verbunden iſt.

Allgemeine
Elektrizitäts-Geſellſchaft,

Banbüro Frankleben.

Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung des Jagd-
t Rahna ca. 800 Morgen

o

Sonnabend, den 5. Januar 1918
nachmittags 4 Uhr

im Klingler'ſchen Gaſthauſe in
Broß Görſchen meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Rahna, den 13. Dez. 1917.

e

Die Einäscherung unseres lieben
Verstorbenen, des Braumeisters

Herrn Fritz Burmeister
flndet am Dienstag, nachmittag 3 Uhr,
vom Gertraudenfriedhof in Halle aus statt.

Merseburg, den 17. Dezember 1917.

Margarete Burmeister
geb. Wagner.

Sonntag, den 23. Dezember 1917,
abends 7 Uhr:

Weihnachtsfeier
des Jungfrauen Vereins und Kirchenchors

von Et. Viti.

Deklamationen, Feſtrede, Chorgeſänge

Aufführung:
„Und Friede auf Erden ſoll es wieder werden.

Vortragsfolgen,' die zum Eintritt berechtigen,

r
e
n lau

c

7

n

Fomienvurso- S

30 Pfg. abends an der Kaſſe oder im Vorverkauf
von Freitag ab im Bergſchlößchen (Hennicke), Unter
altenburg 23. c

S

G lehnte h

SS ashenhe Veſſnadſ echee
er u e r h a x le Welnnantsgesmente

Sprechapparate,
Schallplatten
Kleinbeleuchtungen

um Selbstanlegen,
Elektr. Uhrenständer usw.

Iaschenlampen,
gante u. einfache Ausführung,

e Feuerzeuge, efasanzünder uSW.
empfiehlt

Max Schneider, Merseburs,
Schmale Strasse 14.

Zum Weihnachtsfeste!
Reizende Neuheiten in:

Tafel- und Kaffeeservisen,
Küchen- u. Waschgarnituren,

Se GOrobe Auswahll
Glas-, Porzellan u. Steingut-Gebrauchs-Geschirr

aller Art,
Puppen und Puppen-Spielzeug,

Christhbaumsehmuek u. dergl. mehr
empfiehlt

Otto Renner. Markt 18.
m e e eſ.e 3 I

Entenplan 11.
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K. Ritterstr. 3.
Heute Montag, morgen DBienstag:hähtte e frii

Hervorragendes und spannendes Drama in 4 Akten
mit dem Lu Svynd!“entzöckenden Filmstern 2 T

in der Hauptrolle,

Weck«dy schippt!
Tolle Filmhumoreske in 3 Akten

mit Hannmy Ziener und Paul Heidemann
in den Hauptrollen.

Auberdem ein gutes Beiprogramm-

Anfang 7 Uhr Anfang 7 Uhr.

Der Jagdvorſteher.

Verantwortliche ſegne

J cceeececcccecgWeihnachtsbäume
e Prima Holfteiner Ware

aus eigenen Waldungen gibt im Waggon und einzelnen
Schocken villigſt ab.

Lieferung ſofort.Hollſtein's Helibateſeuhans

Weißenfels a. d. Saale
Fernruf 27.

e
I

Uhr en,
S z er

Tivoli Theater
Merseburg.

Dir Art. Deehant.
Dienstag, den 18. Dezbr. 1917,

abends 9 Uhr
2. Gaſtſpiel des 1. Komikers

Herrn Paul Förter
vom Stadttheater Halle g.die Großſtadtiuſt

Luſtſpiel in 4 Akten
von Blumenthal u. Kadelburg.
Freitag, den 21. Dezbr. 1917,

abends 8 Uhr
z erſten Male!Novltät! Novltäét

„Bachſtelzchen.
Operette Poſſe in 4 Akten

von Max Bertuch.
Landwirtſchaftliche

JnventarAuktion
Freitag, den 21. Dezember

ds. Js, vorm. 10 Uhr, findet
im Woritz Feße'ſchen Gute zu
Frankleben, erbteilungshal-
ber der Verkauf des geſamten
leb. und tot. Wirtſchaftsin-
ventars öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung ftatt. Be
dingungen im Termin, zum
Verkauf kommen:

2 gute Arbeitspferde, s Milch-
kühe, davon 2 hochtragende,
3 Färſen, 1 Stamm Hühner,
1 Dreſch-, Mäh, Drill-,
Häckſel- und Reinigungs-
maſchine, 1 Schleppharke, 1
3 zöll. Rüſtwagen, 1 kleiner
Rüſtwagen, 1 Marktwagen,

2 Kutſchwagen, 1 eiſ. Pflug,
1 Dreiſchaar, 1 zweiſchaar.
Pflug, 2 Satz Eggen 1 Krüm-
mer, 1 dreiteilige Walze, 3Zoll ſtark) 1 Häuf elpſtug, 1
Jgel, 1 Rüben u, Kartoffel
heber, 1 Jauchenfaß, Dezi
malwage, Wiegekorb, Kutſch
u. Ackergeſchirre, 1 Butter
faß, Backtrog, 1 Partie Ge
treide- u. Kartoffelſäcke, ſo
wie noch verſchiedenes Haus
u. Wirtſchaftsgerät, u. einige
net und ſonſtige Gegen

t

Frankleben iſtStation der Mer-
ſeburg-Münchelner- Eiſenbahn

Jm r der ErbenAlbert Franke,
beeidigter Auktionator.

Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung des Jagd
bezirks ren circa2300 Morgen ſoll
Sonnabend, den 5. 1918

nachmittags 3 Uhr
im Klingler' ſchen Gaſthauſe
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin
Gr.-Görſchen, d. 18. Dez. 1917

Der Jagdvorſteher.
Suche für ein 18-jähriges

Mädchen, das unter meiner
Leitung die Wirtſchaft erlernte,
Stellung zum 1. Febr. 1918 als
Wirtſchaſtsfrl. od. Gtütze

auf mittlerem Gute bei Fami-
lienanſchluß. Offerten erbittet

Fräulein Voppe
Wirtſchafterin

Rittergut Cöſitz, Poſt Radegaſt
(Anhalt.)

Suche möbl. oder unmöbl.
Zimmer leere Wohnung
in gutem Hauſe. Angebote anGelma Thomas

Konzertſängerin

VUHRMACHER
Gotthardtstr. Nr. 13

S Zeigenber Schmuck.

Oberaltenburg 1.

e ehh
an Schlafe

Foernsp. 472.

Gold u. Abergares.

r

ſennt; L. Baltz, Lokales Tr Frruregre
Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

K. H. Görbing, Sport und ren M. Hochheimer.
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Beilage zu Ar. 295 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſch an
Deutſches Reich

Erklärungen des Reichsbankpräſidenten
Dr. Havenſtein.

Der Direktor des W. T. B. Dr. Mantler wurde von
Exzellenz Havenſtein zu einer Unterredung empfangen, die ſich
auf die Finanzlage des Vierbundes im Vergleich zum Vielver-
bande bezog. Es wurde nur im weſentlichen Bekanntes erklärt:
Die in Geld ausdrückbaren Opfer des Krieges aller beteiligten
Völker Keßen ſich überhaupt nicht ſchätzen. Nur die amtlichen
Mitteilungen über die Ausgaben der einzelnen Staaten könnten
in Betracht gezogen werden. Danach ſei die finanzielle Wider-
ſtandskraft und Organiſation der Mittelmächte derjenigen der
Entente unzweifelhaft erheblich überlegen. Die Ausgaben der
letzteren wären zudem ſtändig im Weiterſteigen und betrügen
ſeither ſchon mehr als das Dreifache der diesſeitigen. Die be-
deutend günſtigere Konſolidierung der Kriegsausgaben durch
langfriftige Anleihen in Deutſchland iſt ja bekannt und die raſch
zunehmende Verſchuldung der Ententeſtaaten an Amerika des-
gleichen. Der Reichsbankpräſident glaubt feſt an die Möglich-
keit für Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen, ſowohl mili-
täriſch wie wirtſchaftlich und finanziell den Krieg bis zum guten
Ende durchhalten zu können.

Ein Rechtfertigungsverſuch der Zentrumspartei.
Die Zentrumsfraktion des Reich stages, die ſich im

Juli von Herrn Erzberger völlig in das demökratiſche
Fahrwaſſer hineinſchleppen ließ, hat innerhalb der Partei im
Lande draußen ſcharfe Angriffe erfahren. Die Reichstags-
fraktion ſieht ſich daher veranlaßt zu einer eingehenden Recht-
fertigung in Form einer Denkſchrift, in der es heißt: Betreffs
des Verſtändigungsfriedens, der keineswegs
identiſch iſt mit dem auch von der Zentrumsfraktion aus-
drücklich abgelehnten ſogenannten Verzichtfrieden, iſt
die Haktung der Fraktion durch deren Vertreter, die Abgeord
neten Fehrenbach und Trimborn, klar und unzweideutig dar
gebegt worden. Danach ſteht die Faktion völlig auf dem Boden
der Antwortnote des Reichstages auf die Papſtnote und der
gleichlautenden Erklärungen des Reichskanzlers Grafen Hert-
ling. Keinerlei Gegenſatz beſteht in dieſen durch die Antwort-
note behandelten Fragen zwiſchen der Zentrumsfraktion und
der Reichsregierung ſowie der Oberſten Heeresleitung. Für die
übereinſtimmende Haltung der Reichsregierung und der weit
überwiegenden Mehrheit des Reichstages, die ſich
deckt mit der überwiegenden Mehrheit des deutſchen
Volkes (77), waren nationale Gründe unter Ausſchließung
jeder Schwäche beſtimmend Das vaterländiſche Intereſſe
wird auch bei der zukünftigen Behandlung der Kriegs und
un d für die Zentrumsfraktion Leitſtern und Richt-

nur ſein.
Es iſt zu beachten, daß die Zentrumsfraktion auch in dieſer

Erklärung ihr ureigenſtes Kind, die Friedensreſo-
Jution vom 19. Juli, völlig verleugnet und ſich auf
die Antwortnote an den Papſt zurückzieht. Wenn man von
den Sozialdemokraten abſieht, die ſich immer noch an
die Friedenskundgebung gebunden glauben, will jetzt glück
üch kein Menſch mehr etwas von dieſem Wechſel-
balg wiſſen.

Auch Dr. Müller-Meiningen für erweiterte Kriegsziele.
NMiünchen, 15. Dezember. Jn einer geſtern abend im Par-

iheim der Münchener liberalen Vereinigung gehaltenen An-prtde über die politiſche Lage ſeit Oktober dieſes Jahres
agte Abgeordneter Dr. Mülle -Meiningen: Die
Friedensreſolution vom 19. Juli iſt inhaltlich
323 die Antwort der Mittelmächte auf die Papſtnote und
urch die Nichtbeachtung durch die Entente überholt. Heute,
gte er, ſtänden wir alle auf dem Standpunkt, daß, je länger
er Krieg mutwillig fortgeſetzt werde, deſto
öher unſere Friedensforderungen ſein müßten.

Es ſei elbſt v erſt änd lich, daß die Kriegsziele und
le v e Deutſchlands ſich dem ſchließlichen

ilitäriſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen Geſamt-
zild anpaſſen müßten.

Der Alldentſche Verband über das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker.

Der Geſchätsfsführende Ausſchuß des Alldeut-
gen Verbandes hielt am 8. und 9. Dezember in Berlin eine
Sitzung ab, die ſich beſonders mit der neuerdings in die Oeffent-
(üchkeit geworfenen Frage des ſogen. Selbſtbeſtim-
mungsrechtes der befreiten und eroberten Völker be-
aßte. Jm Anſchluß an die Beſprechung wurde nachſtehende
ntſchließung gefaßt:

Der Geſchäftsführende Ausſchuß des Alldeutſchen Verban-
Hes bedauert, daß von Angehörigen der Reichsregierung
ind des Reichstages während der letzten Verhandlungen in

ſogenannteeſſen Vollverſammlung und Hauptausſchuß das
Selbſtbeſtimmungsrecht der beſiegten und befreitenatte anerkannt worden iſt. Er erachtet ein ſolches
Recht als im Widerſpruch ſtehend mit der Natur und der durch
ven Krieg geſchaffenen Tatſachen und als unvereinbar mit den
ſelbſtwerſtändlichen Anſprüchen, die ein zumal mit ungeheuren
Opfern erkämpfter militäriſcher Sieg dem als überlegen er-
wieſenen Volke verleiht.

Was insbeſondere das ſogenannte Selbſtbeſtimmungsrecht
der befreiten Volksſplitter im Nordoſten betriſſt, ſo
erblickt der Geſchäftsführende Ausſchuß des Alldeutſchen Ver-
bandes in deſſen Zuerkennung an Letten, Eſten und Littaner
die beſondere Gefahr, daß der neben der militäriſchen Sicherung
entſcheidende Zweck des Erwerbs öſtlichen Neu
land s vereitelt wird: das deutſche Volk braucht zum
Ausbau ſeiner Landwirtſchaft, zur Erhaltung ſeiner Volksge-
fundheit und zur Sicherſtellung ſeiner Ernährung Siedelungs-
land und findet ſolches im Nordoſten. Der Geſchäſtsführende
Ausſchuß des Alldeutſchen Verbandes iſt der Anſicht, daß die
von Letten, Eſten, Littauern bewohnten Gebiete durch die An
erkennung des ſogenannten Selbſtbeſtimmungsrechtes für
deutſche Siedelungen unbrauchbar gemacht
würden, und daß deutſche Siedler in Gebiet, deren innere Ent-

ausgeliefert wird, nicht verpflanzt

wicklung dem Willen der undeutſchen Bevölkerungsmehrheit

Kreisblatt
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werden dürfen; denn ſie
würden der Gefahr ausgeſetzt, innerhalb der fremden Mehrheit
entrechtet und entdeutſcht zu werden.

Aus dieſen Gründen warnt der Alldeutſche Verband ent
ſchieden davor, bei etwaigen Verhandlungen das „Selbſtbeſtim-
mungsrecht der befreiten Völker“ anzuerkennen.

Großadmiral v. Tirpitz in Hamburg.
Großadmiral v. Tirpitz hielt in Hamburg vor einer

nach Tauſenden zählenden Menge eine Rede, worin er die welt
politiſchen Notwendigkeiten eines deutſchen Friedens im Zu-
ſammenhange mit den Zielen der Deutſchen Vater-
land spartei entwickelte. Er führte aus:

Der planmäßig gegen Deutſchland heraufbeſchworene Krieg
gelte im innerſten Grunde der deutſchen Arbeit und dem deut-
ſchen Arbeiter. Handel ſei Arbeit. Angeſichts der gewaltigen
Entwicklung Hamburgs zu einem der erſten Handelsplätze der
Welt ſei überall in Deutſchland die Bedeutung anerkannt wor-
den, die ein mächtiger und produzierender Staat als Rückgrat
auch für jede Handelsſtadt habe. Von der Stellung Deutſch-
lands zur Welt hänge aber auch die Zukunft Hamburgs un-
trennbar ab. Es ſei ein gefährlicher Jrrtum, zu glauben, daß
Schiffahrt und Handel wieder raſch aufblühen würden, wenn
wir nur Frieden hätten. Wir könnten im Gegenteil unſere Zu-
kunft nur dann wieder neu aufbauen. wenn wir der ganzen
Welt gegenüber unſere Weltſtellungbehaupten.

Jm Oſten ſeien Friedensver handlungen im
Gange; die dortigen Jntereſſengegenſätze ſchienen ihm nicht un
überbrückbar; im Hinblick auf unſere Waffenerfolge dürften wir
hoffen, das dort Erforderliche zu erzielen. Jm Süden ſei,
namentlich für unſere Bundesgenoſſen, die Entſcheidung
ſchon gefallen. Ueber unſere Kolonien werde die
Entſcheidung in Europa fallen, dieſe müſſe uns ſelbſtverſtänd-
lich den Wiederaufbaueines brauchbaren Kolo-
nialreiches bringen. Jm Weſten ſei die Lage weniger
klar zu erkennen, weil es ſich hier vielfach um weltwirtſchaft-
liche und maritime Beziehungen handle, die ſchwer zu über
ſehen ſeien. Das gelte beſonders für das deutſche Volk, das
eigentlich erſt ſeit 2 bis 3 Jahrzehnten in die Weltwirtſchaft im
Großen eingetreten ſei und dabei das Weltwirtſchaftsmonopol
Englands, dem ſich Amerika immer mehr aſſoziierte, tatſäch-
lich, wenn auch auf friedlichem Wege, durchbrochen habe. Wenn
wir jetzt den Willen, die Zähigkeit und die Einig-
keit hätten, dann werde England diesmal das
Spiel verlieren, das es in drei Jahrhunderten gegen
Holland, Frankreich und Rußland gewonnen hätte. Wir
müßten zunächſt erkennen, daß England bis zum heutigen
Tage mehr gewonnen als verloren habe. Aus die-
ſem Grunde und wegen unſerer ſonſtigen ungeheuren Verluſte
wäre die bloße Wiederherſtellung des Status quo ante
einer Niederlage gleichzuſtellen. Die Entſchei-
dung für unſere Weltftellung liege in Belgien mit Ant-
werpen und dem Kempener Lande. Nur weltfremde Jdeologen
könnten in einem Papierfetzen eine ausreichende Gewähr für
unſere dortigen Lebensintereſſen erblicken. Flandern ſei
keine aggreſſive Stellung, ſondern erzwinge uns
nur die Gleichberechtigung England gegenüber.

Der Großadmiral kam dann in dieſem Zuſammenhange
auf das Gerücht zu ſprechen, daß wir Zeebrügge und Oſt-
en de aufgeben ſollten, wenn die Engländer Calais räum-
ten. Die Räumung von Calais ſei aber niemals ein Aequi-
valent für den Fortfall einer Sicherung erſter Ord-
nung. Zudem werde der Kanaltunnel nach dem Kriege
kommen. Von Flandern aus hätten wir mit den Behelfs
mitteln des Krieges und den jahrelangen Beſchränkungen der
U-Bootwaffe über 3 Millionen To. feindlichen Frachtraums ver-
ſenkt und die engliſche Küſte unter dem Druck unſerer Luft-
waffe gehalten. Dies erkläre allein ſchon die wilden An-
ſtürme der Engländer auf unſere Flandernſtellungen.
Der Augenblick der letzten Entſcheidung liege zwiſchen
dem Zeitpunkt der drohenden und der wirklichen
Not. Der für uns richtige, d. h. günſtige Zeitpunkt werde
kommen, es gelte nur kühles Blut zu bewahren. Jn den
Lockungen zum vorzeitigen Frieden liege für
uns die allerſchwerſte Gefahr. Das deutſche Volk
dürfe nicht trotz ſeiner militäriſchen und im Ertragen von
Schmerz und Entbehrungen glänzenden und ruhmreichen Be
währung ſeinen Nachkommen ein verkümmerndes
Deutſchland hinterlaſſen.

Der türkiſche Miniſter des Aeußern in Berlin.
Konſtantinopel, 16. Dezember. Der Miniſter des Aeußern

Neſſimy Bey und Unterſtaatsſekretär Hikmet Bey ſind
heute abend nach Berlin abgereiſt.

Ausland
Die öſterreichiſche Kriegsanleihe ein großer Erfolg.

Wien, 15. Dezember. Die Zeichnungen auf die ſiebente
öſterreichiſche Kriegsanleihe ergaben nach den
erſten Feſtſtellungen die Summe von 5801,6 Millionen
Kronen. Die endgültigen Schlußziffern können erſt zu einem
ſpäteren Zeitpunkt ermittelt werden.

r

Aus Stadt und Umgebung
Weihnarhtsfeier in der Fukenburg.

Am 4. Adventsſonntag, den 23. Dezember abends 728 Uhr,
werden der Kirchenchor und der Jungfrauenverein von St. Viti
in der Funkenburg (Teichſtraße 21) eine Weihnachtsfeier in der
Art eines Familienabends veranſtalten. Es werden geboten:
Chorgeſänge alter, ſchöner Weihnachtsvolkslieder, zeitgemäße Dek-
lamationen und worauf beſonders aufmerkſam gemacht ſei
ein Weihnachts-Feſtſpiel von dem Herausgeber der „Jugend- und
Volksbühne“ Paul Matzdorf, der die Pflege ſolcher volkstümlichen
Feſtſpiele neu belebt hat. Jn drei Aufzügen kommen Leid und
Freud einer deutſchen Kriegerfamilie am Weihnachtsabend zu
lebensvoller Darſtellung. Natürlich fehlen auch Knecht Ruprecht,
Frau Holle und die Engel nicht. Die Gemeindemitglieder von
St. Viti, wie alle Freunde ſolcher Familienabende und der
Jugendpflege, weiſen wir auf die Weihnachtsfeier beſonders hin.
Näheres ergibt die Anzeige in dieſem Blatte.

Frauenarbeit im Kriege

Das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte herausgebene
„ReichsArbeitsblatt“ berichtet über den Monat Oktober, daß

gegenwärtig dem Vorjahre vielfach noch eine weitere Steigeruder Leiſtung der Jnduſtrie erreicht worden wäre. Die S t
der Arbeitsnachweiſe zeigt für denſelben Monat, daß
weibliche Geſchlecht eine Zunahme an Arbeitsſuchenden eingetre
ten iſt. Auf 100 ne Stellen für Frauenarbeit ſtieg die An
drangsziffer gegenüber dem Monat September von 87 auf 98,
während bei den männlichen Perſonen nur 54 Arbeitsſuchende
gegenüber 50 im Vormonat feſtgeſtellt worden. Angebot und
Nachfrage deckten ſich alſo nahezu auf dem weiblichen Arbeits
markte, während an männlichen Arbeitern, wie bisher, Mangel
war. Nach dem „Deutſchen Metallarbeiter“ ſtellen ſich die Löhne
beider Geſchlechter wie folgt: Die Schichtlöhne für Da
Platzarbeiter betragen 3,50, für männliche 5 Mk. für weibli
Stanzer 3, für männliche 4,50 Mk., für weibliche Lagerarbeiter
für männliche 7,50 Mk., für weibliche Kranenführer 5,50, für
männliche 8,50 Mk.

Das Einkommen der Frauen iſt während des Krieges
gegenüber dem des Friedens gewaltig geſtiegen. Man vermag
jetzt noch nicht zu überſehen, wie das Verhältnis zwiſchen Männer-
und Frauenarbeit ſich nach dem Kriege klären wird. Auf alle
Fälle wird uns die umfangreiche Frauenarbeit für die Ueber
gangszeit unentbehrlich bleiben, denn es wird mit Schwierigkeiten
verknüpft ſein und Zeit in Anſpruch nehmen, ehe die arbeitenden
Kriegsgefangenen durch unſere eigenen aus dem Felde zurückkeh
renden Arbeiter allmählich erſetzt ſein werden. Damit haben wir
eine ſehr wichtige und ſchwierige Frage berührt, den deren L
von den maßgeuenden Stellen bereits in Angriff genommen iſt.

Tivoli Theater.
Am Dienstag gelangt das reizende Luſtſpiel „Die Großſtadt

luft“ mit Herrn Paul Föxſter, dem 1. Komiker vom Stadtthea-
ter Halle, welcher bei ſeinem erſten Auftreten hier ſo rohen Er
folg errang, als Gaſt, zur einmaligen Aufführung. Am ren
findet die Erſtaufführung der neuen Operettenpoſſe „Bachſtel
ſtatt. Das Stück iſt in dem beliebten AltBerliner Poſſenſtil ge
ſchrieben, urwüchſiger Humor und Sentimentalität löſen ſich ge
ſchmackvoll ab. Die Hauptrollen liegen in bewährten Händen.

Die Romanfortſetzung
fällt heute aus techniſchen Gründen fort. Wir werden unſere
Leſer demnächſt mit einer Doppellieferung entſchädigen.

Wohltätigkeits- Abend.
Zum Beſten der Weihnachtsbeſcherung der hieſigen Lazarette

fand am Sonnabend abend im Saale des „Tivoli“ eine kleine mu
ſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt, der man aber um der guten
Sache willen einen etwas lebhafteren Beſuch hätte wünſchen mö
gen. Das Gebotene war nicht durchweg von gleich vortrefflichem
Charakter. Jm Mittelpunkt des Abends ſtand ein kurzer
durchdachter Vortrag des Herrn Oberlehrer Schäfer, z.
Landſturmmann bei der Erſatz- Abteilung des Mansfelder
artillerie- Regiments Nr. 75, über „Eine ernſte J r
gefahr.“ Mit wenigen Worten zeichnete der Sprecher ein ſcharf
umriſſenes Bild der verſchiedenen Stammtiſchtypen, die uns das
Leben oft genug ſchwer machen mit ihren haltloſen Redereien.
Manchen der Hörer werden ſeine kräftigen Worte zu einigem Nach
denken über dieſen oder jenen braven Mitmenſchen angeregt ha
ben, ſo daß er in Zukunft nicht mehr allzu bereitwillig ihnen ſein
Ohr leiht. Einen reinen Genuß gewährte der Geſang von
Maria Kampf aus Halle. Jhr Mezzoſopran berührt über-
aus angenehm durch eine warme, volle Färbung, namentlich in
der Tiefe. Jnfolge einer leichten Jndispoſitition gelangen ihr
geſtern abend die Höhen nicht ſo gut, wie man es bei ihrer
einwandfreien Schule erwarten durfte. Auch ſtörte, wohl
auf diefem Umſtand zurückzuführen die etwas flackernde Ton
gebung. Jm übrigen aber konnte ſie mit ihrem wohldurchdachten
Vortrag ſich eines wohlverdienten Beifalles erfreuen.
beers Arie der Fides „Ach, mein Sohn“ aus „Der Prophet“
ihr ſehr gut. Doch gelangen ihr die Wolfſchen Lieder ei
noch beſſer. Sie ſang „Gebet“, „Verborgenheit“ und „Hei 4
z übrigen ſang ein SchatzQuartett ſehr nette ſtimmige Chöre.
dopellmeiſter Döne, Kallenberg und Ruppe ſpielten
eine Reihe, ſehr anſprechender Arangements für Klavier und zwei
Violinen.

Kein Schülerbummel mehr.
Das zweckloſe Auf- und Abgehen Jugendlicher auf der Georg-

ſtraße in Hannover hat in letzter Zeit Formen angenommen,
die beſondere polizeiliche Ueberwachung nötig gemacht haben. Da
an dieſem Straßenbummel Schüler und Schülerinnen der höhe
ren Lehranſtalten weſentlich beteiligt ſind, hat das Provinzial
ſchulkollegium die Schulleiter veranlaßt, den Schülern und
Schülerinnen dieſe Beteiligung zu unterſagen.

Der Bildungswert der Mathematik.
Jm neueſten Hefte der „Monatsſchrift für höhere Schulen“

ſtellt Provinzialſchulrat Profeſſor Dr. Schickhelm in Münſter die
Prüfungsergebniſſe von 818 Mathematikſtudierenden, die in den
letzten acht Studienſemeſtern vor Ausbruch des Krieges ihr
Exſamen abgelegt haben, zuſammen. Er findet dabei folgende
Reſultate: Gute Leiſtungen in Mathematik verbinden ſich
häufig mit guten Leiſtungen in Sprachen, gute Leiſtungen
Sprachen häufiger mit guten als mit genügenden Leiſtungen in
Mathematik; es folgt daraus, daß gemiſchte Jntelligenz l
iſt als einſeitige. Gute mathematiſche Anlagen mit ſtarkem Ab
fall nach der ſprachlichen Seite und umgekehrt ſind Ausnahmen
Weiter iſt die beſte Gewähr für ein gutes e o Examen
ein gutes Reifezeugnis; Reifeprüflinge, deren Teilnahme für
die Fächer, die ſie zum Studium wählen, ihnen nicht wenigſtens
ein „Gut“ eingebracht hat, haben wenig Ausſicht auf erfolgreiche
Ablegung der Stagtsprüfung. Beſtehen ſie gar die Reifeprüfung
nur durch Ausgleich, ſo erreichen ſie gewöhnlich auch nicht ein
„Genügend“ im Staatsexamen. Jntereſſant iſt auch, daß den Stu
dierenden der Sprachen ein „Gut“ der Mathematik im Re
zeugnis beſſer vorwärts half, als ſelbſt ein „Gut“ in der Spra
die ſie zum Fachſtudium erwählten. Somit iſt wohl der Sch
Schickhekms berechtigt, daß die formale Kraft mathematiſcher
Schulung auch auf dem Gebiete der Sprachen ſtark zum Ausdruck
kommt.

Aus Provinz und Reich
Aus der Deutſchen Vaterlandspartei.

Schkeuditz, 17. Dezember. Eine erfreuliche Vermehrung der
Mitgliederzahl der Ortsgruppe Schkeuditz und Umgegend der
Vaterlandspartei iſt zu verzeichnen. Bei der Gründung am
30. November ſchrieben ſich 50 Mitglieder ein, die Zahl wuchs
inzwiſchen auf 128; beſonders trugen hierzu die Bemühungen
der Herren Amtmann Haaſe-Kleinliebenau und Gutsbeſitzer
Schulze-Wieſeneng bei. Der Kaſſenbeſtand beläuft ſich auf
164 Mark.

Jena, 16. Dezember. Vor wenigen Tagen rief die „Ber
liner Studentiſche Gruppe der D. V. P.“ zur Gründung von
entſprechenden Gruppen an den übrigen deutſchen Univerſitäten
auf. Jena iſt dieſem Rufe raſch gefolgt. Unter ſtarker Beteili
gung wurde die „Jenger Studentiſche Gruppe der D. V. P. 9
gründet.
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Lei 16. Degember. Heute mittag fand im Gutenbergfaal
des n in Gegenwart Sr. Majeſtät desKönigs von en die Gründung des Deutſchen Vereins fürBuchweſen und Graphitk Gehelner Hoftat dr Volk mann
hielt die Eröffnungsawprache,

Die Kreisämter gegen das ſtädtiſche Notgeld.
Verlin, 17. Dezember, Man ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“: Dem

deutſchen Städtetag ſind von mehreren Stadtgemeinden Beſchwer
n zugegangen über bürekratiſche Per n der Kreisämter,
e ſtch gegen die Ausgabe von Notgeld durch die Städte wenden.Drehrere meinden, ſo u. a. Offenbach a. M., haben es abge

vehnt, den in den Verordnungen gemachten Auflgen zu entſprechen
und das Rotgeld eingezogen. Die Kreisämter verlangen, daß das
N nur den Ausgabeort Geltung haben ſolle. Dieſe Vor
2 iſt undurchführbar, wenn es ſich um eng beianderliegendehandelt. 7 ſchreiben die Kreisämter vor, daß das
Notgeld nur über Beträge nicht über 20 Pf. hinaus ausgegebenwerden ſoll. Außerdem ſten die Gemeinden die Gewähr für den

Einzug nachgemachten Geldes übernehmen. Eine für die Ge-
meinden verletzende Entgleifung bedeutet die unbegreifliche For
derung, die Gemeinden ſollten die Ausgabe von Notgeld nichtdazu ſennten um ſich zinsloſes Gold zu verſchaffen, demgegenüber

weiſt der Oberbürgermeiſter Dr. Dullo- Offenbach darauf hin, daß
die Beſchaffung von 53 000 Mk. Notgeld der Stadt 6500 Mk.
Koſten verurſacht habe. während ſie beim Borgen dieſer Summe
nur ein Drittel dieſer Unkoſten gehabt hätte. Der deutſche Städte-
tag erklärt zu dieſen Klagen, daß es Pflicht des Reiches wäre, für
Kleingeld zu ſorgen und daß es deshalb unverſtändlich ſei, jetzt
den Städten ſolche Schwierigkeiten zu machen.

Eine neue Kruppſtiftung,
Eſſen (Ruhr), 15. Degember. Die Firma Friedr. Krupp

Aktiengeſellſchaft hat im Einverſtändnis mit Herrn und Frau
Krupp von Bohlen und Halbach der von Ernſt Friedrich Alfred
Krupp im Andenken an ſeinen vereweigten Vater errichtelen
Krupfſſchen Arbeiterſtiftung eine Zuwenndung von
einer Million gemacht. Die hierdurch herbeigeführte Verdoppe-
lung des Stiftungskapitals wird in erſter Reihe der Unterſtützung
der aktiven Arbeiter ſämtlicher Kruppſchen Werke zugute kommen.

Poſtraub.,

Jn Nürnberg wunden nicht weniger als 36 Perſonen,
Seils ganz junge Poſtaushelfer und -Aushelferinnen, wegen Dieb-
ſtahls und Veraubung von Poſtpaketen feſtgenommen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.
Die toten Augen.

Eine Bühnendichtung von Hanns Heinz Ewers und M.
Henry. Muſik von Eugen d'Albert.
mann Aurelius Galba, dem Freund des Arieſius, Gefühle, denen
iſt blind von er auf. Beide leben in glücklichſter Ehe in
Jeruſalem zur Zeit Chriſti. Nur e in Wunſch brennt im Herzen
der Korintherin, ihren Gatten zu ſehen. Jhr geiſtiges Auge

ubert ihr eine männliche Jdealſchönheit vor die Seele; Arieſius
ſeinem häßlichen Alter ſcheut, dieſen Schleier zu zerreißen.

yrtocles Schönheit entflammt in dem jungen römiſchen Haupt
lem ein, Maria von Magdalna kündet den Erſtaunten die

die Erfüllung auf immer verſagt ſein muß. T Jeſus in
Wunderkraft des neuen Propheten. Sie führt die Blinde zu ihm.Her neue Stil zu klaren Gebilden kryſtalliſiert möge auch,
Er öffnet ihre Augen. Doch warnend klingt ſeine Stimme aus der
Ferne in die Halle des römiſcheO Weh. 9 hege Sinn e die Sme zur Neige geht, wirft
Du mir fluchen.

Sehend kehrt Myrtocke heim, um ſich für den abweſenden

auf Galba ſt
ſein ſehendes Weib fluchte dem Mörder. Von ihrer Slavin

ihren furchtbaren Jrvium aufgeklärt, blendet ſie ſich freiwillig
ſtarres Blicken in die Sonne. Arieſius, der die Stätte des

Mordes floh, kehrt heim, glaubt ihren Verſicherungen, daß ſie den

fälſchung, Schneider auch wegen unbefugten Tragens einer

fremden Mörder nicht kenne. Und fo gehen am Abend beide
Gatten zurück in das Haus, das ſie morgens in der Ueberfülle
ihres Glücks verlſeßen.

Zweiſellos enthäft der Stoff manche dramatiſche Mo
men te, ein eigentliches Drama wird man ihn in ſeiner Totalität
kaum nennen können. Doch bei einer Oper legt man kaum einen ſo
ſtrengen Maßſtab an. Auch bei Wagner, deſſen dramatiſche Ziel-
ſicherheit unerreicht iſt, werden hie und da, z. B. in der „Götter
dämmerung“ leiſe Zweifel an ſeiner Unfehlbarkeit in dieſer
Hinſicht wach. Vei ihm aber ſtrafft de Handlung eine ent-
ſprechende Muſik. Dieſes belebende Cement meiden die Moder
nen. Sie wollen. bewußt oder unhewußt, über den Muſikdrama-
tiker hinaus. Dabei bleibt es aber noch immer eine offene Frage
ob eine Weiterentwickkung Ader die beiden Pole, Mozart und
Wagner, möglich iſt. Loscſch wahrſcheinliſch ift ſie aus der Er-
wägung heraus, daß alles fließt, auch die Kunſt. Noch hat ſich
der neue Stil nicht zu klaren Geobilden ſchryſtalliſiert, möglich auch,
daß der neue Weg der Entwicklung eine Sackgaſſe iſt. Wer wollte
mit apodiktiſcher Sicherheit das Ergebnis prophezeien? Einem
von den älteren Meiſtern Kommenden hat von den Neutönern
ſicher d'a l bert am meiſten zu ſagen. Einem ernſteren Streben
wird man kaum nen, Und doch, noch iſt man über die Ur-
elemente muſikaliſchen Schaffens nicht hinaus gekommen, über
allem bleibt doch die Melodie, der Begriff, hier einmal im
erweiterten Wagnerſchen Sinne. Und von ihr ſtreben alle Mo-
dernen weit fort in dem ängſtlichen Bemühen, nur ja nicht tri-
vial zu erſcheinen. Und deshalb erſcheinen im Grunde all ihre
Werke leer. Darüber kann die geradezu raffiniert ausgeklügelte
Inſtrumentation auch nicht hinwegtäuſchen. Bei jedem neuen
Werk glaubt man, eine größere Vollendung der Form ſei nicht
möglich. Jmmer wieder verblüfft das Neue durch eine reichere
r tung der Mittel, leider fehlt immer wieder der Jn

alt.
Alle Vorzüge, aber auch alle Mängel der Moderne vereint

d'Albert in feinem neuen Werk „Die toten Augen“, Bezeichnend
iſt die Melodienarmut. Man denke an die eintönige Hirtenſchal
meienmelodie, auch das Lied von „Amor und Pſyche“, mit demſeufzenden Kehrwort „Arme kleine fyche“, Die Jnſtrumentation
iſt überreich, oft erdrückend, ſo namentlich im Vorſpiel, deſſen
immerhin bukoliſcher Charakter zu wahren geweſen wäre.

Die Vorſtellung entſprach in allen Teilen durchaus den Ge
boten der Zeit. Leopold Sachſe hatte trefflich ſzeniert, nament
lich das Vorſpiel mit ſeiner wilden Felſenſzenerie. Die Darſteller
erſchöpften ihre Rollen reſtlos, namentlich Dina Mahlendorff
als Myrtocle. Jhr wie Fritz Kerz mann als Arieſius gebührt
die Palme des Abends. Alfred Erneſti als Hirt und Georg
Weſternhagen als Schnitter vereinten ſich mit dem Hirten-
knaben Margarete Dorp's zu einem harmoniſchen Ganzen im

übrigens reichlich myſtiſchen, nach Tauentzienſtraße und „Go-
lem“ duftenden Vorſpiel. Den jugendſtarken Römer Galba
ſang und ſpielte Karl St rä tz vortrefflich. Anna Enghardt's
Arſinoe, die Sklavin der Korintherin, war in Spiel und Stimme
gleich anmutig. Henriette Böhme r's gutturaler Ton beein
trächtigte nur leicht die ſonſt einwandfreie Verkörperung Marias
von Magdelg. Adalbert Lieban als Kteſiphar, der egyptiſche
Wunderarzt, wurde dieſer etewas grotesken Rolle trotz aller
Jnſtrumentaltitionskniffe erſcheint ſie überflüſſig voll gerecht.

Die 4 Jüdinnen ruhten bei den Damen Eichenberg,
Scharz, Zimmermann und Dorp in bewährten Händen.
Oskar Braun hatte ſorgfältig gearbeitet. Die Kapelle folgte
ſeinem Talationen mit Kraft und Friſche. D.

Gerichtszeitung
11 000 Mark erbeutet.

Ein raffinierter Frachtbriefſchwindel beſchäftigte die Straf
kammer des Berliner Landgerichts 2. Aus der Unterſuchungs
haft wurde der 23jährige Jngenieur Johannes Schneider und
der 27jährige Betriebsleiter Fritz Jentzſch vorgeführt, um ſich
wegen gemeinſchaftlichen Betruges und ſchwerer Urkunden-

Uniform, zu verantworten. Am 9. Oktober erſchien Schneider
in der Uniform eines Oberleutnants bei der Firma Margonal-
Compagnie G, m. b. H., ſtellte ſich als „Oberleutnant Grieger“

gramm Vanillin, das er angeblich noch aus ſeinem früheren
Geſchäft in Dresden hatte, zum Kaufe an. Die Firma, der
dieſes Angebot ſehr gelegen kam, ging auf den Handel ein und
als Kaufpreis wurde die Summe von 11 127 Mark, zahlbar
nach Eingang des Frachtbriefes, feſtgeſetzt. Beide Angeklag-
ten fuhren nun nach Dresden, füllten hier eine Kiſte mit Gips
und gaben ſie, an die Margonal-Compagnie adreſſiert, auf dem
dortigen Güterbahnhof auf. Am 11. Oktober erſchien Schneider
wieder in der Oberleutnantsuniform bei der Firma Margonal
und nahm gegen Aushändigung des von beiden mit dem Na-
men „Oberleutnant Grieger“ gefälſchten Duplikatfrachtbriefs die,
Summe von 11 127 Mark in Empfang. Vor Gericht waren
die Angeklagten in der Hauptſache geſtändig. Das Gericht er
kannte unter Zubilligung mildernder Umſtände gegen Schneider
auf zwei Jahre einen Monat Gefängnis und gegen Jentzſch
auf zwei Jahre Gefängnis.

Vom Auslande
Furchtbares Taifun- Unglück in Japan.

Bern, 15. Dezember. „Petit Marſeillais“ berichtet nach
dem am 14. Dezember eingetroffenen „Japan Advertiſer“ über
das Taifunglück in Japan folgende Einzelheiten: Die Zahl
der Toten iſt ungeheuer. Der Sachſchaden überſteigt
250 Millionen Franken. Jn der Präfektur in Tokio allein zähle
man über 500 Tote. 3000 Häuſer ſind zerſtört, 150 000 Häuſer
überſchwemmt, 200 000 Perſonen vollkommen obdachlos. Meh
rere Dörfer in der Umgebung Tokios ſind vollkommen zerſtört,
in Simamura fand man 3000 Tote. Die kleine Jnſel bei
e iſt verſchwunden die Bewohner ſind um ge-

ommen.

Turnen, Spiel und Sport
Soldatiſche Jugenderziehung.

Sämtliche Vorſtände der Vereine, die dem Verein zur Förde
rung der Jugendpflege angeſchloſſen ſind, treffen ſich heute Mon
tag abend 8 Uhr zu einer Beſprechung im „Herzog Chriſtian“, um
eingehend die Froge zu erörtern, wie es möglich zu machen geht,
daß dieſe gerade jetzt ſo nutzbringende ſoldatiſche Jugenderziehung
allen in Frage kommenden jungen Leuten Merſeburgs, welche
das 16. Lebensjahr überſchritten haben, zugänglich gemacht wer
den kann, ohne daß der eigene Vereinsbetrieb darunter leiden
wird. Zur Ausbildung iſt nurein Sonntag und zwar der 1. im Mo
nat vorgeſehen. Das dürfte den z ſehr h e ſein,
da dieſer Sonntag vom Verband Mitteldeutſcher Ballfpielvereine
für dieſe Art der Ausbildung referviert iſt. Eine kürzlich bei
dem betr. Verband geſtellte Anfrage beſtätigte dieſes und wird
dort außerdem mit Bedauern feſtgeſtellt, daß in verſchiedenen
Gauen nicht danach gehandelt wurde. Auch ſoll dieſe Angelegen-
heit in der nächſten Geſamtſitzung des betr. Verbandsvorſtandes
noch einmal klärend durchgeſprochen werden. Dieſe Maßnahme
dürfte nun die hieſigen Raſenſportvereine veranlaſſen, dem guten
Vorhaben, alle jungen Leute ohne Ausnahme zur militäri-
ſchen Vorbereitung zu vereinigen, beizuſtimmen. Die Turnver-
eine, Schwimmvereine, Jünglingsvereine, die durch Ausübung
ihrer Vereinspflicht nicht auf n angewieſen
ſind, werden ſicherlich, wie dieſes auch ſchon früher der Fall war,
mittun, zumal monatlich nur ein Sonntag in Frage kommt.

Fußballreſultate hieſiger Mannſchaften vom geſtrigen Sonntag. Hohenzollern J mit einer guten ſpielſchönen Ranſchaſt
gewinnt gegen Preußen ISchkeuditz im Verbandsſpiel mit 0 6
(0 0). Die gute Hintermannſchaft der Schkeuditzer verhinderte
eine noch größere Niederlage. V. f. B. I gewinnt gegen Olym
pia I 4:3 (3:0). V. f. B. ſpielte bis Halbzeit nur mit 9 Mann
und vervollſtändigte ſich nachher auf 10. Leider mußten wir wegen
Platzmangel Spielberichte zurückſtellen.

V. f. B. II-- Eintracht Halle II 1:6. Preußen II--V. ſ. B.
Lettin J 1:9 (0:-0).

Sonſtige Reſultate. Halle: Halle 96 Wacker 2: 0. Sport
vor und bot der Firma 64 Kilogramm Cumarin und 21,5 Kilo- freunde--Hohenzollern 4 0.

Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 30.

Oktober, detr. Regelung des Brot und Mehlverbrauchs im
Kreiſe Merſeburg, veröffentlicht in Nr. 256 des Kreisblattes,
mache ich hiermit nochmals ganz ausdrücklich darauf auf
merkſam, daß die auf Brotmarken, Zuſatzbrotmarken und
Krankenbrotmarken feſtgeſetzten und zu verabfolgenden Brot
und Mehlmengen die folgenden ſind

Für eine gewöhnliche Brotmarke
500 gr. Roggeubrot oder
450 Weißbrot oder Zwieback aus 94 Mehl oder
340 Mehl 240 Ausmahlung.

Für eine Zuſatzbrotmarke.
250 gr. Roggenbrot oder
225 Weißbrot oder Zwieback aus 94 Mehl oder
170 Mehl 949 Anusmahlung.

Für eine Krankenbrotmarke.
225 gr. Weißbrot oder Zwieback aus Auszugmehl oder
185 Weizenauszugmehl,

Wie bei Einreichung von Brotmarken bei der Kreis
zmehlverteilungsſtelle wiederholt feſtgeſtellt wurde, ſind bis
her in vielen Fällen auf gewöhnliche und Zuſatzbrotmarken
noch 375 bezw. 185 gr. Mehl verabfolgt worden. Dies iſt
r zuläfſig, die enkſprechenden Mehlmengen ſind 340 bezw.

gr.
Merſeburg, den 14. Dezember 1917.

Der Königliche Landrat.
Z. B.: v. Grone.

Bekanntmachung
über den Handel mit Dörrobſt.

Auf Grund des 2 2 der Verordnung des Stellvertreters
des Reichskanzlers über die Verarbeitung mit Obſt vom d.
Auguſt 1916 24. Auguſt 1917 und der Bekanntmachung der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt über die Herſtellung von
Pflaumenmus, Dörrobſt Obſtkraut vom 3. September 1917
wird unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen in dieſen
Seroronungen mit Zuſtimmung des Bevollmächtigten des
Reichskanzlers in Abänderung unſerer Bekanntmachung
vom 5. Oktober 1917 (Reichsanzeiger Nr. 241) folgendes be
kannt gegeben:

D. Nr. 7229 K. W.
DS

J 1.
Aller Abſatz von Dörrobſt iſt verboten. Die vorhande

n Beſtände von Dörrobſt werden von den zuſtändigen
inzialſtellen für Gemüſe und Obſt aufgekauft werden.

s 2.

37 27 y8 r ina r nehmigun er zuſtändigenjiaiſtege fur Vemiſe une S dns der zuſandis

findlichen ausländiſchen Wertpapiere bei der Reichsbank nicht

e 3 3.
Wer im Jahre weniger als 20 Zentner Dörrobſt nicht

ewerbsmäßig herſtellt, kann das Dörrobfſt frei veräußern.
Jedoch iſt jedes Weiterverkaufen des Dörrobſtes, das von
ſolchen Herſtellern erworben iſt, verboten und ſtrafbar, wie
jeder Handel mit Dörrobſt überhaupt.

Merſeburg, den 11. Dezember 1917.
Der Zunge Landrat.

J.-Nr. 7001 K. W. V. v. Grone.
Bekanntmachung

über den Abſatz von Gänſen an den Kommnunalverband.
W

Wie ſchon in der Bekanntmachung vom 14. November
1917 veröffentlicht in Nr. 270 des Merſeburver Tageblattes
vom 17. November ausdrücklich hervorgehoben worden iſt,
ift nach 96 der Verordnung vom 3. Juli 1917 (R.-G.-Bl. S. 581)
die entgeltliche Abgabe von geſchlachteten Gänſen durch den
Züchter oder Mäſter vom 25. November 1917 ab bis auf
Weiteres verboten. Geſchlachtete Gänſe können alſo jetzt
vom Züchter oder Mäſter nicht mehr abgeſetzt werden.

g 2.
Jeder der Gänſe hält, darf die Tiere nur noch an den

Kommunalverband verkaufen. Abnahmeſtelle iſt der Wild
händler Emil Wolff in Merſeburg, Roßmarkt b/6. Die Gänſe
dürfen nur in geſchlachtetem Zuſtande abgegeben weröen. Für
das Pfund wird 8.75 bezahlt.

Merſeburg, den 11. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 7161 k. W. J. V.: v. Grone.
Nachentrichtung der Reichsſtempelabgabe zu ausländiſchen

papieren.
Um die vollſtändige Anmeldung der in deutſchem Beſitz be

durch die Furcht zu beeinträchtigen in Stempelſtrafe genommen zu
werden, haben ſich die Regierungen aller deutſchen Bundesſtaaten
entſchloſſen, die etwa wegen unterlaſſener Entrichtung der Reichs
ſtempelabgabe für ausländiſche l verwirkten Strafen
inſoweit nicht feſtzuſetzen oder zum Vollzuge zu bringen, als
Wertpapiere der Reichsbank mit dem Vermerk „unverſteuert“
angemeldet werden und die geſchuldete Abgabe nachentrichtet
wird. Nach dem Erfolge der Maßnahme muß angenommen wer-
den, daß vielfach in den bei der Reichsbank eingereichten An-
meldungen die Bezeichnung der Papiere als unverſteuert unter
blieben und auch die Nachentrichtung der Abgabe unterlaſſen iſt.

Das Fehlen des Vermerks „unverſteuert“ enthält nur die Ver
letzung einer Formvorſchrift, deren nachträgliche Erfüllung große
Umſtändlichkeiten im Gefolge hätte. Hierüber wird deshalb hin
weggeſehen werden,

Die Nachentrichtung der Abgabe mag deshalb vielfach un
terblieben ſein, weil eine beſondere Aufforderung zur Vorlage
der Papiere zwecks nachträglicher Stempelentrichtung erwart
wurde. Derartige Ein ſind aber in jetziger Zeit

ſtändigen Steuerſtelle zur Nachverſteuerung anzumelden und vor
zulegen. Zuſtändig hierzu ſind die Hauptzollämter BerlinVörſe,
Breslau RNord, Cöln Apoſtelnkloſter, Frankfurt a. M. Börſen
ſtraße, die Kreiskaſſe von Oberbayern in München, das Stempel
amt in Nürnberg, die Hauptzollämter Dresden II und i
II, die Hauptſteuerämter in Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim
und Darnſtadt, das Hauptzollamt Kaiſerſtraße in Bremen, das
Stempelkontor in Hamburg und das Hauptzollamt in Straßburg
i. E. und, ſoweit es ſich um die Abgabennachentrichtung für aus
ländiſche Genußſcheine handelt nur die genannten Amtsſtellen in
Berlin, Frankfurt a. M., München, Dresden, Mannheim, Ham-
burg und Straßburg i, E. Die Nachentrichtung der Abgabe liegt
im eigenen Jntereſſe des Eigentümers, da ſie eine weſentliche Be
dingung für die Straffreiheit wegen Unterlaſſun r rechtzei
tigen Abgabenentrichtung iſt. Wer die Nachentrichtung der Ab
gabe unterläßt, ſchwebt in Gefahr der Strafverfolgung aus 8 11
des Reichsſtempelgeſetzes, welcher Geldſtrafen in Höhe des fünf
undzwanzigfachen S der hinterzogenen Abgabe, mindeſtens
abr 20 Mark für jedes Wertpapier androht.

Die Nachentrichtung der Abgabe hat nicht unbedingt die Auf
drückung des Reichsſtempels auf die ausländiſchen Wertpapiere
zur Folge, vielmehr kann auf Grund der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 25. Mai 1917 (Zentralblatt für das Deutſche
Reich S. 129) von der Abſtempelung der Wertpapiere abgeſehen
und über die Abgabenentrichtung eine Beſcheinigung erteilt wer
den, ſofern dies in der Anmeldung zur Nachentrichtung der Fö-
gabe beantragt wird.

Merſeburg, den 5. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.
J-Nr. 15 162 L.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſindet am 18. Dezember 10917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
vorm. von c Uhr auf die Ordnungsnummern 1201--1300

li 1301—1400nachm. ee 1601—1700i701 1800
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch vder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 17. Dezember 1917.

L.-A., I. 725/17. Das ſtädtiſche Leben smittelamt.
Bekanntmachung. 22222222232

Am 10. Dezember 1917 ſind Gan amen V8 W Amt n e ra un elegrapben anſtalten mit offent-- der Wäſche angefertigt.

t licher Fernſprechſtelle eröffnet Schnee Nachfl.,
worben. Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.Halle (Saale), 14. Dez. 1917. Deuntunlich. Es iſt vielmehr Sache s Eigentümers ungeſtempelter ausländiſcher Vute e aner zur r Zu

Kaiſerliche OberpoltDirektion. W W W m o e W e r

la
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